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Zahlbewegung zum Kandkag.
m ſozialdemokratiſchen Handbuch für die Landtagswählervent ſich ein Abſchnitt mit der Parteientwiceinng und

der Wahlbeteiligung. Ausgehend von der Ermahnung des
70 jährigen Demokraten Franz Ziegler, der 1873 den Liberalenſie müßten ſich erfüllen mit dem wilden Mute und dem

auen des Junkertums, wird nachgewieſen, daß die
dertjährige Herrſchaft des DreiklaſſenWahlſyſtems
ang des liberalen Bürgertums und zu ſeiner ſchließ-

S Unterwerfung unter das Junkertum geführt hat.
„Wilden Mut“ entwickelt der Liberalismus höchſtens noch gen
das Proletariat; dieſe Wildheit des Mutes ader iſt das Er
zeugnis der Angſt.

den Knfzige Jahren ſtieg im Abgeordnetenhauſe die
l der ultrareaktionären Kreuzzeitungspartei auf 236 Mit-

z unter 433. Sie befaßt ſomit die abſolute Mehrheit.
ter ihren Mitgliedern befanden ſich 72 Landräte, 7 Miniſter,

30 ſonſtige Verwaltungsbeamte und 12 Staatsanwälte. Die
Liberalen waren auf 36 Mann zuſammengeſchrumpft.

Mit dem Jahre 1858 begann eine „neue Aera“. Die Rechte
wurde auf 59 Mann dezimiert, während die liberale Linke auf
210 Mitglieder ſtieg, unter denen allerdings auf die ſchwach-
mütige Fraktion Vincke allein 150 entfielen. Noch ſchlechter
ſchnitten die Konſervativen bei den Wahlen von 1861 ab; nur
15 Mann ſtark kehrten ſie in den Landtag zurück. Auch die
konſervative katholiſche Fraktion brachte es nur auf 54 Man-

das entſchieden liberale linke Zentrum hielt ihr mit 52
W ünvete Fortſchrittspartei

wurden auf 12 vermindert; dagegen ſtieg das
e linke Zentrum von 52 auf 101, die Fortſchritt?

von 89 auf 141 Mitglieder. Damit war jedoch auch
m Abgeordnetenhauſe der Höhepunkt des Liberalismus erreicht.

Tatenlos ließ er ſeine ausſchlaggebende Stellung verſtreichen,
und in dem damaligen Konflikt mit Bismarck unterlag er
zämmerlich. Bei den Wahlen 1863 gewann zwar die bürger
liche Oppoſition noch einige Mandate hinzu; das linke
Zentrum ſtieg auf 110, die Fortſchrittspartei auf 143 Sitze
im Parlamente. Doch mit dem Jahre 1866
kam der Umſchwung. Die Wahlen fanden mitten im Kriege
zwiſchen Preußen und Oeſtreich, am Tage der Schlacht bei
Königgrätz ſtatt, und es wurden 123 Konſervative gewählt,
während das Zentrum auf 65, die Fortſchrittspartei auf 83
Mitglieder ſank. Jm nächſten Jahre, 1867, fiel die Fortſchritts
partei, die ihren Namen aufgegeben hatte und ſich ſchamhaft
Fraktion der Linken nannte, auf 19 Mitglieder zuſammen.

Außerdem errang die neugebildete nationalliberale Fraktion
79 Sitze. Wie die Liberalen, ſo ſchieden ſich damals auch die
Konſervativen. Der deutſchkonſervative Flügel blickte auf 59,
der freikonſervative auf 40 Mitglieder. Eine zweite Wahl, die
1867 im Herbſte ſtattfand, verſtärkte die Konſervativen auf 127,
die Freikonſervativen auf 61, die Nationalliberalen auf 101

(Nachdruck verboten.

Mein Onkel Benjamin.
Sozial Roman von Claude Tillier.

Deutſch von H. Denhardt.

„Wie, Herr Fata von Varzy,“ fuhr der Marquis fort, „Sieeſſen bei einem Kerl, wie dieſer n iſt?“
„O, nur aus Zufall, gnädiger Herr, eines Tages als ich

Prs Corvol mußtel! Ich weiß wohl, daß dieſer Minxit kein
nun zum Beſuchen iſt; er iſt ein Feuerkopf, ein wegen ſei

nes bißchen Vermögens aufgeblaſener Mann, der ſich eben ſo

n z ein r ein em. Au, au! wer hat
m nten mit dem Fuße geſtoßen?“

erwiderte Benjamin, „auf Rechnung des Herrn
inxit.„Jetzt,“ ſagte der Marquis, „haben Sie hier nichts mehrzu e ata; laſſen Sie mich mit Jhrem Reiſegefährten

allein. Nun alſo,“ fügte er, ſich an meinen Ontel wendend,
hinzu, „Du beharrſt dabei, mich nicht zu grüßenenn Du mich zuerſt zrüpeſt, grüße ich Dich wieder,“ ent

gegnete I
Bun iſt dies Dein letztes Wort?

a

„Haſt Du wohl überlegt, was Du tuſt?“l betſehte mein nkel, „ich i Rückſicht auf Deinen
Tilel nehmen und Dir beweiſen, wie wiltabrig ich in allen
Etikettenfragen bin.“ Darauf zog er ein dickes Sousſtück aus
der Taſche und indem er es in die Luft warf, ſagte er zu
dem Marquis: „Erkläre Dich, Schrift oder Wappen, Edelmann
oder Doktor, wen das Los b
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ezeichnet, der wird zuerſt grüßen
und die Sache iſt damit r vlchge Jmenbeni, Je

„Unverſchämter!“ rief, der dicke bausbäckige Intendant, „ve-grei zu s nicht, d Sie in der anſehen Weiſe b em
nädigen Herrn ſchuldige Achtung aus den Augen laſſen?

Kare ich an ſeiner Stelle, hätte ich Sie längſt ſchon ge-
prüKün Freund,“ erwiderte Benjamin, „bekümmern Sie ſich

echnungen. Jhr Herr bezahlt Sie, um ihn zu behin ind r W ihm Ratſchläge zu geben.

c S
73

und die Mansfelder Kreiſe.

Mitglieder, während die Fortſchrittler ſich mit 48 Mandaten
begnügen mußten.

Nur von 1873 bis 1879 ſank die konſervative Mandatszahl
nochmals auf 61 bezw. 69, von 1880 an iſt dagegen das konſer-
vative Element im Abgeordnetenhauſe beſtändig geſtiegen, bis es
jetzt auf 202 angelangt iſt. Das Zentrum pendelt ſeit 1880 um
die hundert Mandate. Dieſe Fraktion war den geringſten
Schwankungen in ihrer Stärke ausgeſetzt. Dagegen ſanken die
Nationalliberalen, die in der Periode 1877- 79 ihre höchſte
Mandatsziffer von 175 erreicht hatten, 1880 auf 101, 1883 auf 65.
Sie haben ſich nie wieder erholt und ſind jetzt in Stärke von
75 Mann im Landtage vertreten. Auch der Freiſinn kam nicht
wieder zu Kräften. Er zählte Mandate:

1870: 62, 1880: 35, 1889: 28,
1873: 76, 1883: 38, 1894: 20,
1877: 67, 1886: 40, 1898: 36.

Jn demſelben Maße wie die Stärke des in der konſervativen
Fraktion vertretenen Junkertums ſtieg die Teilnahmloſigkeit der
Wähler. Ein ſo unglaublich verworrenes und erbärmliches
Wahlſyſtem wie das Dreiklaſſen-Wahlrecht kann nicht eine
dauernde Begeiſterung entfachen, es ſei denn, daß das Ziel ſei,
dieſes Wahlgeſetz zu zertrümmern. Die Wähler der erſten Klaſſe
nahmen zwar zu 60 bis 77 Prozent an der Wahl teil; doch
ſchon in der zweiten Klaſſe ſtieg der Prozentſatz nie bis auf
fünfzig, und in der dritten Klaſſe erreichte ſie nur ein einziges Mal,
es war in der Konfliktsperiode 1862, die Dreißig. 1898 wählten
in der erſten Klaſſe rund 40 Pz. der Wahlberechtigten, in der zweiten
Klaſſe 30/s, in der dritten Klaſſe gar nur 15*/8 Prozent. Von
den 5/2 Millionen Landtagswählern der dritten Klaſſe übten
1898 nicht mehr als 866290 ihr Wahlrecht aus in einzelnen
Bezirken ſank die Beteiligung noch weit unter die Durchſchnitts

gziffer von 152/8 Vrozent, in Hannover beiſpielsweiſe auf 8,6 Pro
zent. Nur in Poſen, wo ein ernſtes Ringen zwiſchen Polen
und Deutſchen den Wahlkampf belebte, traten 44,3 der Berech-
tigten an den Wahltiſch.

Ohne Zweifel wird ſich diesmal infolge der ſozialdemokrati-
ſchen Wahlbeteiligung das Abſtimmungsbild weſentlich ändern.
Und können die Arbeiter auch nicht auf große Mandatserfolge
rechnen, ſo vermögen ſie doch etwas anderes zu erreichen, näm
lich die Zertrümmerung des jetzigen Wahlmodus
Bei ſtarker Wahlbeteiligung iſt nämlich in den meiſten ſtädtiſchen
Urwahlbezirken, in denen keine geräumigen Wahllokale zur Ver-
fügung ſtehen, die Vornahme der Wahl nach den gel-
tenden Beſtimmungen unmöglich. Wenn das Wahllokal
nur 60 oder 70 Perſonen faßt manche der Lokale ſind ſogar
noch kleiner und es erſcheinen 200 Wähler, ſo kann die Wahl
nicht vorgenommen werden, und die Regierung muß wohl oder
übel das „jämmerlichſte aller Wahlſyſteme“ ändern.

Dieſes Ziel zu erreichen, muß für das Proletariat vor allen
Dingen bei der bevorſtehenden Landtagswahl maßgebend ſein.
Die zwei Stunden Lohnausfall, die mit der Teilnahme an der
Wahl verbunden ſind, wiegen bei weitem nicht die Vorteile auf
die eine Zerſprengung des Wahlſyſtems für den Arbeiter haben
muß. Dieſer entſcheidende Geſichtspunkt wird noch weiter zu
erörtern ſein.

Jn dieſem Augenblick trat ein Waldſchütz hinter meinen
Onkel und nahm ihm mit der Hand von hiuten ſeinen Drei-
maſter ab, der dabei in den Schmutz fiel. Benjamin war
von einer ungewöhnlichen Muskelkraft; er wendet ſich um;
um den Mund des Waldſchützen ſpielte noch das plumpe
Lächeln über a gelungenen Streich. Mit einem einzigen
Fauſtſchlage ſchleuderte ihn mein Onkel halb in den Graben,
halt an die Hecke, die die Straße einfaßte. Seine Kameraden
wollten ihn aus der amphibienartigen Stellung, in die er ver
ſetzt war, heraushelfen; aber Herr von Cambyſes trat dem
entgegen. „Der Spaßvogel muß lernen,“ ſagte er, „daß
das Recht zur Unverſchämtheit niedrigen Leuten nicht zuſteht.“

Uebrigens begreife ich nicht, weshalb nicht mein ſonſt ſo philo-
ſophiſcher Onkel mit guter Miene der Notwendigkeit nachge-
geben hat. Jch weiß wohl, daß es für einen ſtolzen Bürger
aus dem Volke, der ſeinen Wert fühlt, ärgerlich iſt, dazu ge-
zwungen zu werden, einen Marquis zu grüßen. Wenn wir
äber unter der Wucht der Gewalt ſtehen, ſo iſt unſer freier
Wille aufgehoben; man hat es hier nicht mehr mit einer
Handlung zu tun, die vorgenommen wird, ſondern mit einemReſultat das erzwungen iſt. Wir ſind nur noch eine Ma-
ſchine, die für ihre Akte nicht verantwortlich iſt.
der uns Gewalt antut, iſt der einzige, dem man das Schimp
ſiche und Strafbare än unſerem Tun zum Vorwurf machen
kann. Auch habe ich die unüberwindliche Ausdauer, welche
hie Mär yrer ihren Verfolgern entgegen ſetzten, ſtets für eine
Hartnäckigkeit gehalten, die nicht geprieſen zu werden verdient.
Du, Antiochus, willſt mich in ſiedendes Oel werfen laſſen,
wenn ich mich weigere, Schweinefleiſch zu eſſen Jch muß
dich zuerſt darauf aufmerkſam machen, daß man einen Menſchen
nicht wie einen Gründling braten läßt; aber wenn du auf
deiner Forderung beſtehſt, ſo eſſe ich dein Ragout und eſſe es
ſogar mit Vergnügen, wenn es gut zubereitet iſt; denn nur
für dich, für dich allein, Antiochüs, wird die Verdauung von
ſchlechten r ſein. Du, Herr von Cambyſes, verlangſt
mit dem Gewehre gegen meine Bruſt, daß ich dich grüße?
Gut, Herr Marquis, ich habe die Ehre, dich zu grüßen. Jch
weiß wohl, daß du nach dieſer Formalität nicht mehr wert
biſt, und ich nicht weniger. Es gibt nur einen Fall, in dem
wir, möge es gehen, wie es wolle, gegen die Gewalt unbeug-
ſam ſein müſſen: dann, wenn man uns zwingen will, einen
der Nation ſchädlichen Akt zu begehen, denn wir beſitzen nicht
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Cagesgeſchichte.
Halle, 26. Oktober.

Byzanz im 20. Jahrhundert.
Die letzten Wochen waren wieder einmal reich an Den

enthüllungen. Jn Berlin, in Potsdam und wer weiß ſo
noch ſind marmorne „Kunſt“werke aufgeſtellt worden, die das
patriotiſche Gefühl des ehrſamen deutſchen Spießbürgers in
Wallung bringen ſollen. Daß bei den Enthüllungen dieunſre Zeit charakteriſirenden Denkmäler ſtets das übliche

täriſchbureaukratiſch-höfiſche Programm heruntergeſchnurrt wird,iſt ſelbſtverſtändlich, noch ſelbſtverſtändlicher ſt es, daß der

Byzantinismus dabei ſeine tollſten Purzelbäume ſchlägt. Eine
hübſche Probe davon bot ſie am Sonnabenv in Küſtrin,
wo in Gegenwart Wilhelm II. ein Denkmal des ſogenannten
Großen Kurfürſten eingeweiht wurde. Bürgermeiſter Securius
hielt eine Anſprache, deren Anfang hinreichend zeigt, wie heute
der Bürgersmann vor Königsthronen ſpricht. Herr Securius
fing ſeine Anrede folgendermaßen an:

„Allergroßmächtigſter, Allerdurchlauchtigſter, Allergnädigſter Kaiſer, König, Markgraf und Lerr Eure
kaiſerliche Majeſtät wollen allergnädigſt geruhen, denalleruntertänigſten Dank der Wegen Küſtrin
er zu nehmen dafür, daß Eure Majeſtät die Gnade ge
abt haben, Jhrer getreuen Stadt Küſtrin die aller

höchſte Genehmigung dazu zu erteilen, daß Eurer Majeſtät erhabenem Vorfahren em Markgrafen Hans von
Küſtrin, hier vor ſeiner ehemaligen Reſidenz ein Denkmal er
richtet werde, den alleruntertänigſten Dank inſonderheit
aber dafür, daß Eure Majeſtät re 827 zaben,
die Feier der Enthüllung dieſes kmals dMajeſtät erhabene Gegenwart zu tartgalte Preußenſtadt Küſtrin, die das Glück hatte, G
Majeſtät erhabene Vorfahren zweimal zu län Aufent
halte in ihren Mauern beherbergen zu dü die
Großen Kurfürſten als jugendlichen und dem gro
König in ernſteſter Stunde ſeines Lebens Aufenthaltsſtätte
ſein durfte, die alte Preußenſtadt Küſtrin hat mit flam
mender Begeiſterung und mit ſtolzer Freude dem
heutigen Ehren und Feſttage entgegengeſchaut
Doch genug von dieſer byzantiniſchen Stilprobe. Es

vielleicht ein Zeichen der Erkenntnis, daß das offizielle Te
graphen Bureau die Rede des Bürgermeiſters ohne die aller
ärgſten Byzantinismen verbreitet. Die konſervative Preſſe aber

e vollſtändigen Bericht und ſchenkt der auflauſchenden
elt nichts.
Wilhelm II. hat in Küſtrin ebenfalls eine Rede gehalten, in

der er u. a. die Stärkung des Patriotismus betonte.

Die Konferenz der Finanzminiſter
wird offiziös folgendermaßen abgetan

Die von uns angekündigte Beratung P
der größeren n über finanzielle ahat unter dem Vorſitze des Reichskanzlers und ſpäter in
ſeiner Vertretung des Reichsſchatzſekretärs am 19., 20. u
21. d. Mts ſtattgefunden. Sicherem Vernehmen nach ga
dieſe Beratung ausſchließlich der Erörterung und dem

das Recht, unſer perſönliches Jntereſſe über das Staats
intereſſe zu ſetzen.

Aber das war einmal nicht die Anſicht meines Onkels. Da
er in ſeiner Weigerung feſt blieb, ließ ihn Herr von 7
durch ſeine Diener ergreifen und befahl, ihn nach dem Schloſſe
zu führen. Vorn gezogen und von hinten geſchoben, in ſein
Degengehänge verwickelt, verwahrte ſich Benjamin jedoch mit
aller Kraft gegen die Gewalt, die man ihm antat, und fand
noch Gelegenheit, nach rechts und links einige Püffe auszu
teilen. Auf den benachbarten Feldern befanden ſich wohl
Bauern, die ihre Arbeit verrichteten: mein Onkel rief ſie zur
Hilfe; allein ſie hüteten ſich, ſeinen Aufforderungen nachzu-
kommen, und lachten ſogar über ſein Märtyrertum, um dem
Marquis den Hof zu machen.
Als man auf dem Schloßhofe angekommen war, befahlHerr von Cambyſes, das Tor zu ſchließen Er ließ durch
den Ton der Glocke alle ſeine Leute zuſammenrufen; man
brachte zwei Seſſel, einen für ihn und einen für ſeinen Jn-
tendanten, und es begann mit dieſem Manne eine ſcheinhare
Beratung über das Los meines armen Onkels. Dieſer be
nahm ſich einer ſolchen Parodie eines Gerichtshofes Feenüer
ſei ſtolz und bewahrte ſogar ſeine verächtliche und
ſpöttiſche Miene.

Der brave Jntendant Flug ſern sgangig Peitſchenhiebe
und achtundvierzig Stunden Gefängnis in dem alten Turme
vor; aber der Marquis war guter Laune: dem Anſcheine
nach hatte er n einen kleinen Stich im u

Du irgend etwas zu Deiner Verteidigung anzuführen fragte er Benjamin.
„Komme mit Deinem Degen mit euir,“ erwiderte dieſer,

dreißig Schritte von Deinem Schloſſe und Du ſollſt die
Mittel meiner Verteidigung kennen lernen.“

Darauf erhob ſich der Marquis und ſagte:
„Nachdem der Gerichtshof ſich beraten hat, verurteilt er das

hier gegenwärtige Jndividuum, den Herrn Marquis von
Cambyſes, Herrn dieſer ganzen Umgegend, Exleutnant der
Musketiere, Zeugmeiſter des Gerichtsſprengels von Clamecy
u. ſ. w., an einem Orte zu küſſen, den genannter Herr von
Cambyſes ihm angeben wird.“ Und in demſelben enblick
ließ er ſeine Hoſen fallen. Das Bedientenvolk begriff ſeine
Abſicht. Es begann aus Leibeskräften Beifall zu klatſchen
und zu rufen: „Es lebe der Herr Marquis von Cambyſes!“
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hab zere Stenervorlagen waren nicht Gegen der
eratung. Dem vorbereitenden Charakter der Verhand-

r förmliche Beſchlüſſe nicht gefaßtentſprenen koes W r t nicht mitteilen, in
die niſſe dieſer Miniſterkonferenz bewegenDas i Tagebl. weiß von der Konferenz noch zu be

richten, daß allgemein Uebereinſtimmung dahin erzielt ſei, da
für die Durchbringung neuer Steuern weder Ausſicht no
eine Notwendigkeit hierfür vorliege. Weder Bier noch Taback
noch die a ematen ſollten zu indirekter Beſteuerung herange
zogen werden.

Wenn das wirklich alles iſt, war es nicht nötig, die Finanz
miniſter der Bundesßaaten nach Berlin zu zitieren.

Beſtialiſche Rohheiten in einer deutſchen Kaſerne.
Eine abſcheuliche Soldatenquälerei, die im vergangenen

Sommer ſich zugetragen hat, iſt vor einem Kriegsgericht desheſſiſchen Armeekorps anhängig gemacht worden. Per Miß

handelte iſt ein junger Bayer aus Unterfranken, der in Frank-
furt a. M. in Arbeit ſtand und von dort aus zu dem be-
treffenden Regiment einberufen wurde. Jnfolge ſeines ſchweren
Körperbaues iſt er in ſeinem Auftreten etwas plump und kam
mit dem Erxerzieren nicht ſo raſch vorwärts, als ſeine mili-
täriſchen Erzieher wünſchen mochten. Er hatte deshalb ſchon
von Anfang an kein beſonders angenehmes Leben. Von den
Kameraden wurde er nach allen Regeln der Kunſt geſchu-
rigelt und öfters mußte er die Drohung hören Der bayriſche
Hund muß noch verrecken! Wenn nachts die Lichter aus-
gelöſcht waren, fanden ſich wiederholt die bekannten Klopf-
e ein, die ihn jämmerlich verbläuten. Einer dieſer Auch-

meraden, der es am ſchlimmſten trieb, bekam öfters etwas
von dem armen Teufel geſchenkt, der ſich dadurch die Ruhe zu
erkaufen vermeinte, aber ſeine Rechnung war falſch. Einmal
hatte er ihm Eier geſchenkt, die er von daheim geſchickt bekommen
hatte; als die Eier verzehrt waren, ſchlug der Rohling dem
Geber den Tiegel auf den Kopf, daß ihm Hören und Sehen
verging. Ein andermal wurde er von ihm mit einem
Beſenſtiel auf den Arm geſchlagen, daß er ihn kaum
mehr rühren konnte. Ein Gefreiter ſtieß ihn mit dem Seiten-
gewehr in die Weichen, daß große blaue und grüne Flecke ent
ſtanden. Von einem andern Gefreiten wurde ihm gedroht, er
werde ihn noch ſo weit bringen, daß er den Kaſernenhef ab-
kriechen und ſchließlich auch noch ablecken werde. Die Angſt
vor noch größeren Quälereien und ſeine Schüchternheit hielten
den Mann ab, ſich zu beſchweren. Er war. ob durch dieſe
wenig kameradſchaftliche Behandlung oder infolge krankhafter
Veranlagung, ſei dahingeſtellt, im Revier und Lazarett ein
häufiger Gaſt. Aber auch dort fand er keine Ruhe. Seine
Mitpatienten bemühten ſich, ihm das Leben ſo ſauer als mög
lich zu machen. Eines Tages wurde er derart geohrfeigt und
in den Leib geſtoßen, daß er ohnmächtig zuſammenbrach. Ein
andermal wurde er aus dem Bett gezerrt, vor das Fenſter ge
ſchleppt und mit den Sonnenſtrahlen, die ſeine Quälgeiſter mit
einem Spiegel auffingen, geblendet. Jm Lazarett hatte er ein
Erlebnis, das er nie vergeſſen wird. Der Oberſtabsarzt
war abweſend und für ihn führte währenddeſſen die Auf-
ſicht ein einjährig-freiwilliger Arzt, der vier Tage ſpäter
zur Reſerve entlaſſen werden ſollte und an dem
kritiſchen Tage ſeinen Abſchied gefeiert hatte. Von der Feier
kam er in das Lazarett und auch in das Zimmer, in dem ſich
der junge Bayer mit noch einigen andern Kranken befand. Der
Arzt war ſtark angeheitert und beging in dieſem Zuſtande die
Handlung, die den Gegenſtand einer kriegsgerichtlichen Verhand
lung bilden wird. Er befahl zwei Soldaten, den Kranken feſt
zuhalten, ein Sanitäts- Unteroffizier mußte ihm den Mund zu
halten, und nun ſchlug der Arzt blindlings auf den Wehrloſen
ein, bis dieſer, fürchterlich zugerichtet, in ſeinem Blute ſchwamm.
Darauf ſollte der Unteroffizier noch einen Stock holen, mit dem
der Mann noch verbläut werden ſollte, er tat es aber nicht, und
nun zog der Arzt das Seitengewehr und machte Miene, ſich
damit auf ſein Opfer zu ſtürzen, woran er jedoch durch die an
dern verhindert wurde. Als der Gemarterte die Abſicht äußerte,
ſich zu eſchweren, wurde er von zwei Sanitäts- Unteroffizieren
in einen Seitenraum genommen und abermals gehörig durch-
geprügelt, dann ſtellten ſie ihn in den Regen hinaus und ſagten
zu den andern: Laßt ihn nur draußen ſtehen, der Kerl iſt ver-
rückt, er wird ſchon wieder hereinkommen. Er konnte aber nicht
mehr gehen und ſtehen und die Kameraden holten ihn dann herein
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er 2 er, e zn ſorgen, wenn ihm von der Mißhandlung etwas bleiben
ſollte. Der Soldat gab ſeinem Peiniger weder die Hand, noch
würdigte er ihn einer Antwort auf ſein An Die Meldung
wurde nun von einigen wohlmeinenden erſtattet,
die Militärbehörde entließ den Soldaten zur Dispeſition, ohne
daß aber die Eltern vorher nur mit einem Worte benachrichtigt
wurden. Ein Sergeant ſchaffte ihn nachdiſchaffendurg, wo er einem
bayriſchen Gefreiten übergeben wurde, der ihn in die Heimat trans-
r Man kann ſich das Entſetzen der Eltern vorſtellen, als

den Sohn, den ſie bei voller Geſundheit wähnten, in ſeinem
furchtbaren Zuſtande plötzlich wiederſahen. Sie ließen ihn ſo
fort durch den Bezirksarzt unterſuchen, und die Gemeindebehörde
nahm ein Protokoll über den Zuſtand des armen
Mannes auf. Das Gutachten lautet geradezu ſchauerlich. Der
Mißhandelte konnte aus keinem Auge anf dem einen
Ohr hatte er das Gehör vollſtändig verloren, auf dem andern
hörte er nur äußerſt ſchwach; die Bruſt ſchmerzte ihn furcht-
bar, und der ganze Rücken war ein einziger blutunterlaufener
Fleck. Das war im Juli; heute, nach drei Monaten, hat er
das Gehör nur unvollſtändig wiedererlangt und in der Bruſt
verſpürt er noch immer heftige Schmerzen. Sehen kann er
nur mit Hilfe einer grünen Schutzbrille, da ihm das unge
dämpfte Licht furchtbare Schmerzen verurſacht. Jn dieſem
Zuſtande wurde er von einem Vertreter der Fränkiſchen Tages
poſt angetroffen, der ihn anfangs dieſer Woche im elterlichen
Hauſe beſuchte.
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Warum man den einzigen nationalſozialen Ab-
geordneten wählte. Der Kreuz- Zeitung wird über die Vor
gänge bei der Reichstagswahl in Marburg geſchrieben: Jn
erſter Linie iſt der Sieg v. Gerlachs dadurch erfochten worden,
daß dieſer ausdrückich erklärte, der Freiſinnigen Vereinigung
nur als Hoſpitant beitreten zu wollen, und die Verantwortung
für deren Programm ablehnte. Wäre vor der Wahl bekannt
geweſen, daß er unmittelbar nach der Wahl ſich der Frei-
ſinnigen Vereinigung anſchließen würde, ſo wäre er keineswegs
gewählt worden.

Stöcker als Angeklagter. Die Reichstagswahl in Siegen
wird gegen den Abgeordneten Stöcker noch ein gerichtliches
Nachſpiel zur Folge haben. Stöcker bezeichnete die Tatſache
ſeines häufigen Fehlens im Reichstag gegenüber dem national-
liberalen Parteiſekretär Dr. Fetzer und Herrn Franz Philipps
in öffentlichen Verſammlungen als „Lüge, infame Lüge“. Die
beiden Herren haben gegen Abgeordneten Stöcker die Privat-
klage wegen Beleidigung anhängig gemacht.

Hüſſener bleibt der Marine erhalten. Durch Kabinetts-
ordre vom 20. Oktober iſt das Dienſtalter der Fähnriche zur
See des Jahrgangs 1901 nach Maßgabe ihrer Kenntniſſe und
Fähigkeiten feſtgeſteat worden. Die Liſte führt an letzter
Stelle den Namen Hüſſener auf.

Ausland.
Türkei. Das türkiſche Ausnahmegericht in

Sgloniki verurteilte neuerdings 10 Bulgaren zum Tode,
11 zu lebenslänglicher und 15 zu 15 jähriger Zwangsarbeit in
Kleinaſien.

Serbien. Die empfindlichen Herren Königs
mörder. Die Offiziere, welche von einem Wiener Blatt be
ſchuldigt wurden, für den Königsmord Bezahlung erhalten zu
Page werden gegen das Blatt Verleumdungs Klage an
trengen.

Bulgarien. Ferdinand in Nöten. Aus Sofia wird
gemeldet: An verſchiedenen Orten Bulgariens fanden Wahl
exzeſſe ſtatt. Fürſt Ferdinand erhielt zahlreiche Aufforderungen,
durch Siſtierung der Wahlen den drohenden Bürgerkrieg zu
verhindern. Ueberdies erhielt er Drohbriefe, worin ihm das
gleiche Schickſal wie König Alexander prophezeit wird. Der
Palaſt des Fürſten iſt durch elektriſches Läutewerk mit der
Kaſerne verhunden, wodurch der Fürſt im ſtande iſt, die ganze
Garniſon zu alarmieren.

s oziales.
Die Notwendigkeit einer Ausdehnung des Heilver-

fahrens der Landesverſicherungsanſtalten wird beſonders

D.

ige iung der Tuberkulöſen würde den Landesver
herungsanſtalten große Summen an Jnvalidenrenten

laſſen. Nach einer für die Ihre 895 bis Ende 1898 im
bea insgeſamt 315 089

Statif der Invaliditätsurſ

von Jnvalid
a

nimmt 7 die Tuberr e er d n Tu

a

(im Alter von e
hältnis bei Renten
aſſen im Alter von 20 bis 24 hrenhezu der Hälfte (47 Prozent)

Ald in den Altern von 80 bis 84 Jahren noch bei 37 z
aller invaliden Frauen aus dieſen Berufsklaſſen die Jnvalidität
auf Lungentuberkuloſe zurückzuführen iſt. Arbeiter der Land
und Forſtwirtſchaft werden zwar ſeltener infolge dieſer Krank
heit invalide; immerhin entfallen noch mehr als 837 Tuber
kulöſe auf 100 männliche Rentenempfänger der ländichen
Berufe im Alter von 20 bis 24 Jahren. Für die Verſicherten
im a und Verkehr ſtellt ſich bei männlichen Arbeitern
im Alter von 20 bis 30 Jahren das Verhältnis ſo, daß mehr
als die Hälfte aller Jnvaliditätsfälle auf Lungentuberkuloſe
beruht, während mindeſtens der vierte Teil aller 20 bis 30
d gen invaliden Frauen aus häuslichen Dienſten tuber
ulös iſt.

Die belgiſchen Kommntalwahlen.

Die reaktionäre Preſſe Belgiens und Deutſchlands heult vor
Vergnügen, daß den Sozialiſten bei den Kommunal-Wah-
len hier und da Niederlagen beigebracht wurden. Natürlich
ſcheut man ſich nicht, wie i der Wahrheit nach allen
Regeln pfäffiſcher Kunſt Gewalt anzutun. So läßt ſich die
biedere Kreuz- Zeitung aus Brüſſel berichten, eine große
Allianz der Liberalen, Radikalen und Ultramontanen habe das
Wunderwerk der ſozialiſtiſchen „Deroute“ zu ſtande gebracht.
Dieſer plumpe Schwindel trägt den Stempel der Unrichtigkeit
zu deutlich an der Stirn; denn wie wir bereits bewieſen

haben in Wirklichkeit je nach den lokalen Verhältniſſen
Wahl-Kartelle aller Art gegen die in ekämpft: Sozial
Radikale, Sozial-Liberale, Sozial-Liberal-Radikele wo bleibt
da die große antiſozialiſtiſche Allianz

Jntereſſant iſt übrigens das Geſtändnis der humanen Kreuz-
Zeitung, daß der Grimm der Sozialiſtenfeinde ganz beſonders
dadurch erregt wurde, daß „die Kinder der Arbeiter in den
Gemeindeſchulen nicht nur unterrichtet ſondern auch genährt
und beherbergt“ wurden! Dieſe böſen belgiſchen Sozis!

Jn Wirklichkeit laufen wie bei allen großen Wahlen aus allen
Teilen des Landes noch immer ſo viel Reſultate ein, daß es
noch immer nicht möglich iſt, den genauen Stand des Ergeb-
niſſes feſtzuſtellen. Und noch eins: Ganz abgeſehen von einer
Anzahl Stichwahlen und Wahlproteſte, deren Ausgang auch
noch erſt abzuwarten iſt, fand ein ſehr wichtiges Nachſpiel zu
den Hauptwahlen am Sonntag, den 25. Oktober, ſtatt. An
dieſem Tage nämlich wurden die Ergänzungswahlen zu den
Gemeinde- Körperſchaften abgehalten, und jeder auch nur einiger
maßen mit belgiſchen Verhältniſſen Vertraute weiß, daß erſt
das Reſultat dieſer Wahlen abgewartet werden muß, ehe man
ſich ein Bild von der neuen Geſtaltung und Gruppierung zu
machen vermag. So viel ſcheint allerdings ſicher feſtzuſtehen:
Große Fortſchritte haben die Sozialiſten unter dem Plural-
Wahlſyſtem nicht gemacht aber ſie ſind auch nicht zurückge-
drängt; denn den Niederlagen an einigen Stellen ſtehen erſtaun
liche Siege an anderen gegenüber. Daß die Sozialiſten in
Brüſſel ihre Poſition zu behaupten vermochten, iſt geradezu als
ein Wunder zu bezeichnen waren doch ſeit den letzten Wahlen
ganze Arbeiter Viertel niedergeriſſen und die Proletarier ſo in
die Vorſtädte gedrängt worden. Daß in dieſen natürlich die
ſozialiſtiſchen Stimmen um viele Hunderte zunahmen, iſt als
ſelbſtverſtändlich zu bezeichnen.

Wie unverſchämt übrigens von den Gegnern gelogen wird, geht
unter anderm daraus hervor, daß ſie über die Niederlage der
beiden ſozialiſtiſchen Abgeordneten Vanderwelde und Defuet
triumphieren, während in Wirklichkeit keiner von beiden über
haupt als Kandidat aufgeſtellt war!

Was meinen armen Onkel anlangt, ſo brüllte er vor Wut;
phtet a er, daß er befürchtet hätte, der Schlag würde
i treffen. Zwei Waldwärter lagen im Anſchlage und hatten
vom Marquis Befehl erhalten, auf ſein erſtes Zeichen
loszufeuern.

„Eins, zwei kommandierte der Marquis.
Benjamin wußte, daß der Marquis der Mann dazu war,

ſeine Drohung auszuführen, er wollte ſich nicht der Gefahr
eines Schuſſes ausſetzen und einige Sekunden ſpäter war
das Urteil des Marquis gefällt.

„Sehr gut,“ ſagte Herr von Cambyſes, „ich bin zufrieden
mit Dir; jetzt kannſt Du Dich rühmen, einen Marquis geküßt
zu haben.“

Er ließ ihn durch zwei Waldwärter bis an den Torweg
geleiten. v entfloh wie ein Hund, dem ein Tauge-
nichts einen Klotz an den Schwanz gebunden hat. Da er ſich
auf der Straße nach Corvol befand, nahm er ſich nicht erſt
die Zeit, die Richtung zu ändern und ging geradenwegs zu
Herrn Minrit.

9. Herr Minxit rüſtet ſich zum Kriege.
Dieſer war, ich weiß nicht durch wen, vermutlich durch das

Gerücht, das ſich in alles miſcht, davon unterrichtet worden,
daß Benjamin als Gefangener zu Saint-Pierre du Mont zu
rückgehalten würde; es fand ſich zur Befreiung ſeines
Freundes kein beſſeres Mittel, als den Edelhof des Marquis
mit Sturm zu nehmen und darauf zu W Du, der du
darüber lachſt, hältſt einen Krieg in der Weltgeſchichte für
n o die Regierung außer ſtande iſt, dem Geſetze
lchtung zu verſchaffen, da müſſen ſich die Bürger wohl ſelbſt

Gerechtigkeit verſchaffen.
Der Hof des Herrn Minxit glich einem Waffenplatze, die

Muſik, zu Pferde und mit allen möglichen rwegrer ewaff
e fand ſchon in Schlachtreihe aufgeſtellt; der alte Sergeant,
eit kurzem in den Dienſt des Doktors getreten, hatte den
efehl über dieſes Elite-Korps übernommen. Aus der Mitte

ihrer Reihen erhob ſich eine wenig aus einem Fenſtervor-
hange angefertigte Fahne, auf welche Herr Minxit, damit
niemand im unklaren wäre, mit großen Druckbuchſtabene hatte: See gegen ODER DJEHREN DES' HER R VON TCAMSV YSE S So lautete
das Ultimatum.

gebildetDie zweite Linie nahm die Jnfanterie ein ausfünf oder ſechs Ackerknechten mit ihrer Hacke auf der Schulter,
und aus vier Dachdeckern aus dem Orte, jeder mit ſeiner
Leiter verſehen.

Die Kaleſche ſtellte die Bagage vor; ſie war mit Faſchinen

beladen, um die Schloßgräben auszufüllen, die die Zeit ſchon
ſelbſt an mehreren Orten zugeſchüttet hatte. Aber Herr Minxit
W darauf, die Dinge regelmäßig anzufangen, außerdem
atte er die Vorſicht, ſein Beſteck und eine große Flaſche
Rum in eine ſeiner Wagentaſchen zu ſtecken.
Der kriegeriſche Doktor, von einem Federhute überragt, und

einen gezogenen Degen in der Hand, tummielte ſich um
Truppen umher und beeilte mit donnernder Stimme die Vor-
bereitungen des Abmarſches.

Es iſt Sitte, daß vor dem Aufbruche zum Feldzuge eine
feierliche Anſprache an die Armee gehalten wird. Herr Minxit
war nicht der Mann dazu, gegen dieſe Formalität zu ver-
ſtoßen. Vernehmen wir, was er feinen Soldaten ſagte:

„Soldaten, ich will Euch nicht ſagen, daß Europa die
Augen auf Euch gerichtet hat, daß Euere Namen auf die
Nachwelt kommen und in den Tempel des Ruhms einge-
graben werden u. ſ. w., weil dies alles zu jenen leeren und
un fruchtbaren Samenkörnern gehört, mit denen man Einfalts-
u zu ködern ſucht. Jch will eine andere Sprache zu
d führen.“
„Jn allen Kriegen r die Soldaten zum Nutzen des

Herrſchers; meiſtenteils haben ſie nicht einmal den Vorteil,
zu wiſſen, weshalb ſie ſterben; Jhr dagegen werdet in Eurem
d und im Jntereſſe Euerer Angehörigen kämpfen, wenn
Jhr nämlich ſolche habt. Herr Benjamin, den Jhr alle die
Ehre habt zu kennen, ſoll mein e her tglggn werden. Jn
dieſer Eigenſchaft wird er mit mir über Euch herrſchen, und
wenn ich nicht mehr bin, wird er Euer Herr ſein. Er wird
Euch für die a denen Jhr um ſeinetwillen entgegen
g. unendlich dankbar ſein, und er wird Euch großmütig

anken.“

„Aber r habet die nicht allein zur Befreiung
meines S R ergriffen: unſer Feldzug wird zum
Reſultate auch die r der Gegend von einem Tyrannen
haben, der ſie unterdrückt; der Euere Saaten vernichtet, der
Euch ſchlägt, ſobald ihr ihm bepegngt und ſich gegen Eure
Frauen e unanſtändig benimmk. Einem Srapgo en genügt
ein guter Grund, um mütig zu kämpfen; Jhr habt deren zwei,
deshalb werdet Jhr unüberwindlich ſein. Die Toten ſollen
auf meine Koſten geziemend beerdigt und die Verwundeten in
meinem Hauſe gepflegt werden. Es lebe Herr Benjamin
Ratheryl! Tod dem Cambyſes! Vernichtung ſeines Edelſſitzes!“
„Bravo, Herr Minxit,“ ſagte mein Onkel, der ſoeben durch

eine Hintertür anlangte; „eine hinreißende Rede;hätten Sie ſie lateiniſch gehalten ſo würde ich geglaubt haben,
Sie hätten Titus Lipius Weinen

Beim Anblicke meines Dnkels brach die Armee in einen

einſtimmigen Ferry aus. Herr Minxit kommandierte auf
der Stelle Ruhe und führte Benjamin in den W aal.
Dieſer berichtete ihm ſein in der unmſtändlichſten
Weiſe und mit einer Treue, die Staatsmänner bei Abfaſſung
ihrer Memoiren nicht immer an den Tag legen.

eerr Minxit war über die ſeinem Schwiegerſohne
Beleidigung äußerſt erbittert und knirſchte vor Wut mit ſeinen
wenigen Zahnſtümpfen. Anfangs vermochte er ſich nur inVerwünſchungen Luft zu machen; aber als ſich lein Unwille
ein wenig gelegt hatte, ſagte er: „Benjamin, Du biſt leicht
füßiger als ich, Du mußt deshalb den Befehl über die Armee
übernehmen, und wir rücken gegen Cambyſes' Fwiee vor;W ſeine Türme ſich erhoben, müſſen Neſſeln und Quecken
wachſen.“Wenn es Jhnen recht iſt,“ ſagte mein Onkel, „ſo tragen
wir auch noch den Ber San bier du Mont ab;
trotz aller Achtung, die ich Jhrer Anſicht ſchuldig bin, glaube
die Mauern des Schloſſes nächtlicherweile erſtürmen, wollen
die Mauern des Schloſſes nächtlicher Weile erſtürmen, wollen
uns des Cambyſes und ſeiner Diener, wenn ſie, wie Virgilſagt in Wein und Schlaf verſenkt ſind, bemächtigen; und a.
m ſſen uns küſſen.“

Das iſt ein guter Gedanke,“ erwiderte Herr Minxit;haben gut anderthalb Stunden, um vor der Feſtun
kommen, und in einer Stunde wird es Nacht ſein. Gi
meiner Tochter einen Kuß, und dann wollen wir
marſchieren.

„Einen Augenblick,“ erſte mein Onkel.
Sie haben es eilig! abe den ganzen Ta
genommen, und es würde mir gut tun, vor
erſt zu frühſtücken.“

„Dann werde ich unſere Soldaten,“ ſagte err Minxit,„erſt aus Reihe und Glied treten laſſen i un ſoll
eine Ration Wein reichen, um ſie in Alem zu halten.“

„Dann haben ſie ausreichende erwiderte mein Onkel,
„bis ich mich richtig ſatt gegeſſen habe.“

e u für r uine Mer I der Advokat
J on I eſichtigung zurückkehrte, zu errninxit, um ihn um ein Mittagdrot zu bitten. u
„Sie kommen zur rechten Zeit, Herr Page,“ ſagte der kriegsr e Doktor, „ich werde Sie für Wriegszug n
erben.

ür welchen Kriegszug?“ entgegnetg t ſiudiert nes gegnete zage der das Kriege
irre ſein Abenteuer und die

„wir
anzu
ſchnell

ab

„Zum Teufel,
nichts zu mir

em Aufbruche

re
Darauf erzählte ihm mein

Art, in der er ſich rächen wollte.
(Fortſetzung folgt.)
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Auf die Gefahr hin, daß die bürgerliche Preſſe noch immer
nicht begreift, wie wichtig es iſt, bei Plural- Wahlen einen
ſcharfen Unterſchied zu machen zwiſchen den erzielten Stim

en und den zur Erzielung dieſer Stimmen je nachdem er
erlich geweſenen Wäblerzahlen, wollen wir zum Schluß

noch ein paar der wichtigſten von den neu
Reſultaten regiſtrieren: Ophain: Sozialiſten abſolute Majorität!

Jncourt: Großer Sieg der liberal- ſozialiſtiſchen Kſte.
Gent: Die Sozialiſten haben 500 Stimmen gewonnen
Sisry: Sieg der Klerikalen. Bray: Die Pfaffen haben ihre
bisherige Majorität eingebüßt. Anderlues: Schwere Nieder
lage der Katholiken. Dour: 5 Liberale, 2 Sozialiſten die
beiden erſten in Dour!! Balatte: Sozialiſtiſche Mehrheit.
Mazy: 4 Liberale. Boignée: 4 Sozialiſten. HorionHozé
mont: Klägliche Niederlage der Klerikalen. Lantremange:
4 Liberale, 3 Klerikale. Wonck: 3 Liberale, 2 Klerikale,
Boirs 2 Liberale, 21 Wahlproteſte! Vaux Borſet:
Die liberale Liſte ſiegte. Den Sozialiſten fehlte eine Stimme,
um einen ihrer Kandidaten durchzubringen. Jn Luxemburg
erlag die bisherige klerikale Majorität zu Bellefontaine, Etalle,
Rulles, Chatillon, Baſtogne, Latour, Herbeumont, Buzenol,
Autelbas, Naſſogne!

Kontrollverſammlungen
im Reg.-Bez. Merſeburg.

Kreis Weißenfels.
Jn am 9. November 8 Uhr vormittags im Gaſthofe

zur Aue,
in G wis am 9. November 10 Uhr vormittags im

ofe,
in Markwerben am 9. November 3 Uhr nachmittags im Ge

meinde-Gaſthofe,
in Stö am 10. November 8 Uhr vormittags im Gaſthofe

zur Poſt,
m greißlau am 10. November 11 Uhr vormittags im

aſthofe,
in Großcorbetha am 10. November 3 Uhr nachmittags im Gaſt

zum Saaltal,
in Weißenfels am 11. November 9 Uhr vormittags in Schu

manns Garten die Mannſchaften der gabe ſen 1896 und
1897 ſowie die unter 2 aufgeführten Mannſchaften,

in Weißenfels am 11. November 11 Uhr vormittags in Schu-
manns Garten die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1898 und
1899,

in Weißenfels am 11. November 2 Uhr nachmittags in Schu
manns Garten die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1900,
1901, 1902 und 1903 ſowie die unter 3 und 4 aufgeführten
Mannſchaften,

in Köttichau am 19. November 9 Uhr vormittags in Beers
Haſthof,

in Ienmölſen am 19. November 11 Uhr vormittags im Rats
eller,

in Deumen am 19. November 3 Uhr nachmittags im e
in Theißen am 20. November 8 Uhr vormittags im Ga thof

zur goldenen Krone,
in 7 am 20. November 11 Uhr vormittags im Gaſthof

zum Löwen,in Droyßig am 21. November 9 Uhr vormittags im Preußiſchen
ofe,

m Perfeld am 21. November 3 Uhr nachmittags im Schützen-
us,

in Schkölen am 28. November 11 Uhr vormittags im Rathaus.

Kreis Zeitz
Jn Aue Aylsdorf am 12. November 8 Uhr vormittags im

Gaſthof zum Waldſchlößchen, 45n efrrichwis am 12. November 11 Uhr vormittags im Gaſt
ofe,

in Gleina am 12. November 2 Uhr nachmittags im Gaſthofe,
in dorf am 13. November 9 Uhr vormittags im Gaſt-

ofe,
in Kayna am 13. November 1. Uhr nachmittags im Gaſthofe.
in Dragsdorf am 14. November 9 Uhr vormittags im Gaſt-

hofe,
in Droßdorf am 14. November 11 Uhr vormittags im Gaſt

ofe,in lebe am 14. November 1 Uhr nachmittags im Gaſthofe
in Kroſſen am 16. November 9 Uhr vormittags im Gaſthof

zum Deutſchen Haus, ain 16. November 2 Uhr nachmittags im Schützenhauſe
die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1896 und 1897 ſowie die
unter 2 aufgeführten Mannſchaften,

in Zeitz am 17. November 9 Uhr vormittags im Schützenhauſe
die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1898 und 1899,

in Zeitz am 17. November 11 Uhr vormittags im Schützenhauſe
die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1900, 1901, 1902 und 1903
ſowie die unter 3 und 4 aufgeführten Mannſchaften.
Es wird noch beſonders darauf hingewieſen, daß jedermann

verpflichtet iſt, ſeine Militärpapiere mit der im Militärpaß
auf der letzten (Jnnen) Seite angebrachten Taſche aufzube-
wahrenden Kriegsbeorderung bezw. Paßnotiz mit zur Stelle
zu bringen und zu der Kontrollverſammlung zu erſcheinen hat,
zu welcher der betreffende Jahrgang per a
iſt. Die Jahresklaſſen, denen die Leute angehören, ſind auf
den Militärpäſſen genau angegeben.

Etwaige Zweifel ſind vor den Kontrollverſammlungen beim
Bezirkskommando zur Sprache zu bringen.

Das Nichterſcheinen oder das Erſcheinen
als der befohlenen Kontrollverſammlung hat

rer

Kreis Delitzſch.
Kontrollplatz Düben (Bürgergarten)

6. November 1903, nachmittags 2 Uhr
für die Mannſchaften aus Löbnitz, Priſtäblich, Roitzſchjora,

Schnaditz, Tiefenſee und Wellaune.

u einer anderen
rreft zur Folge.

Strümpfe
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Kontrollplatz Zſchortau
9. November 1908, vormittags 8 Uhr

für die Mannſchaften aus den Ortſchaften: Beuden, Bieſen,
Brodau,. Brodenaundorf, Cletzen, Creuma, Flemsdorf, Frei
roda, Gerbisdorf, Gra ſchür. Grebehna, Güntheritz Hayna,

ohenoſſig, Kömmlitz, Lemſel, Löſſen, Mocherwitz, Rackwitz,
defeld, Schladitz b. K., Schladitz b. Selben, Werbelin,
olteritz, Zſchölkau, Zſchortau und Zwochau.

Kontrollplatz Klein-Wölkau
9. November 1903, nachmittags 2 Uhr

für die Mannſchaften aus den Ortſchaften: Badrina,
d Brinnis, Crenſitz, Cupſal, Gollmenz, Göritz, Groß
roſtitz, Groß-Wölkau, Hohenleina, Hohenroda, Klein-Croſtiß,

Klein Wölkau, Krippehna, Lehelitz, Liemehna, Lindenhayn,
Luckowehna, Mutzſchlena, Naundorf d. E., Niederglaucha,
Zrderrgig Oberglaucha, Preſſen, Prieſter, Pröttitz, Röd-
gen b. E., Scholitz, Steubeln, Wannewitz und Zſchettgau.

Kontrollplatz Delitzſch (Schützenhaus)
10. November 1908, vormittags 8 Uhr

für die Mannſchaften aus der Stadt Delitzſch.
J 10. November 1903, nachmittags 2 Uhr

für die Mannſchaften aus den Ortſchaften: Beerendorf, Benn
dorf Döbernitz, Gertitz, Gördenitz. Groß-Kyhng, Groß-Liſſa,
Kattersnaundorf, Kertitz mit Wölkau, Klein-Kyhna, Klein
Liſſa, Laue, Paupitzſch, Pohritzſch, Poßzdorf, Quering, Reibitz,

ödgen b. D., Sauſedlitz, Schenkenberg mit Storckwitz, Seel
un Serbitz, Spröda, Werben, Zaaſch, Zſchernitz und
ſchepen.

Kontrollplatz Landsberg (Gaſthof zum Pelikan)
11. November 1603, nachmittags 2 Uhr

für die Mannſchaften aus der Stadt Landsberg und den
Ortſchaften Bageritz, Doberſtau, Dölbau, Droyßig, Emsdorf,
Gleſien, Gollma, Gütz, Klepzig Kockwitz, Kölſa,Lohnsdorf, Naundorf d. L. Nockwit, Peterwitz, Queis, Rabuv,
Reinsdorf b. L. Reußen, Roitzſchgen, Schwätz, Schweiditz,
Siedersdorf, Sietzſch, Stennewitz, Werlitzſch, Wiedemar,
Wiedersdorf, Wieſenena, und Zwebendorf.

Behlitz,

Kontrollplatz Bitterfeld Hotel Rheiniſcher Hof)
t 12. November 1903, vormittags 11 Uhr
für die Mannſchaften der Provinzial-Jnfanterie aus der

Ortſchaft Döbern.
kg 12. November 1903, nachmittags 3 Uhr

für die Mannſchaften der Spezial-Waffen aus der Ort-
ſchaft Döbern. tZur Beiwohnung der KontrollVerſammlungen ſind verpflichtet
1. Die Mannſchaften der Reſervpe aller Waffengattungen

Dispoſitions- Urlauber
2. J t Mannſchaften der Land- und Seewehr

1. Aufgebots, welche in der Zeit vom 1. April bis
30. September 1801 eingetreten ſind;3. die Mannſchaften, welche entweder als 4jährig Frei-

willige oder bei der Kavallerie und reiten-
den Artillerie 3 Jahre aktiv gedient haben
und in der Zeit vom 1. April bis 80. September 1898
eingetreten ſind

4. die dauernd Halbinvaliden, welche der Reſerve angehören;
5. die auf Zeit anerkannten Halbinvaliden;
6. die zur Dispoſition der Erſatz Behörden entlaſſenen

Mannſchaften
Geſuche um nung ſind rechtzeitig unter Beifügun

lich beglaubigter Zeugniſſe an das Haupt-MeldeAmt in

feld einzureichen. tFehlen ohne Entſchuldigung hat Beſtrafung mit Arreſt zur
Folge, ebenſo das Erſcheinen zu einer falſchen Kontrolle.MRilitärvaß einſchließlich der Kriegsbeorderungen bezw. Paß-
notizen ſind mit zur Stelle zu bringen Orden und Ehrenzeichen
ſind anzulegen.

Die Mannſchaften haben in einem anſtändigen, ſauberen An
igarren vor dem

amt-
itter

Weg zu erſcheinen und Stöcke, Schirme und
ntreten wegzulegen.
Es wird noch beſonders darauf hingewieſen, daß die zu denKontroll- Verſammlungen einberufenen Mannſchaften des Beur-

laubtenſtandes zufolge 8 38 B. 1 des Reichs-Militär- Geſetzes
für den ganzen Tag, zu welchem ſie einberufen ſind, zum
aktiven Heere gehören und den Militär-Geſetzen unterworfen
ſind.

Zu den Spezialwaffen gehören
Sämtliche Gardemannſchaften aller Waffen, Jäger,
Maſchinengewehrtruppen, Kavallerie, Artillerie, Pioniere,
Verkehrstruppen (Eiſenbahn-, Telegraphen und Luft
ſchiffertruppen), Train (Aufſichtsperſonal, Fahrer, Pferde-
wärter, Militärbäcker und Krankenträger), Sanitäts-
perſonal (Unterärzte, Unterapotheker, Sanitäts Unter
offiziere und -Mannſchaften, Krankenwärter), Veterinär-
verſonal (Unterroßärzte, Fahnenſchmiede und
ſchmieden ausgebildete Beſchiagſchmiede), ſonſtige Mann-
ſchaften (Zeug- und FenuerwerksUnterperſonal, Zahl-
meiſterAſpiranten, Büchſenmacher Gehilfen, Okonomie-
Handwerker, Arbeitsſoldaten) und Marine.

Kreis Wittenberg.
Kontrollplatz Gräfenhainichen Schützenhaus.

2. November 19083, vormittags 9 Uhr.
für die Mannſchaften aller Waffen aus Naderkau, Radies und

Schleeſen. 8Kontrollplatz Kemberg: Schützenhaus.
2. November 1903, nachmittags 2 Uhr,

für die Mannſchaften aller Waffen aus Ateritz, r Biete
gaſt, Dorna, Gaditz, Globig, Gnieſt, Gommlo, Kemberg,Klitzſcheng, Lammsdorf, Lubaſt, Merkwitz, Pannigkau, Rackith,
Reuden, Rötzſch, Rotta, Schnellin, Selbitz, Uthauſen, Wachs
dor

Kontrollplatz Wittenberg Kaiſergarten.
3. November 1903, vormittags 8 Uhr,

für die Mannſchaften der Provinzial-Jnfanterie aus der Stadt
Wittenberg.

Grosse Auswahl

Brummer

für die Mannſchaften d

Gr. Ulrichstrasse 23/33.
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r V Ts. November 19 3, vor mitt
pegtalwaff
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und Kr träu
iere un wärterr und Milluat otheker und 5 är

erſonal Unterr th n ärzte Fahnen miede, gut miedenſchlagſchmiede. Sonſtige Mann n88 und Feuerwerksunterperſonal, h ranten,
enmacher

nomie-Handwerker, Arbeitsſoldaten und M
und Waffenmeiſtergehilfen, ſämtliche Oeko

3. November 190 achmitta Fs ührfür die Mannſchaften aller Sie aus Abeter Apollensdo
Bleeſern, Boos, Braunsdorf, Dabrun, Dobien, Euper, S

ohndorf, KleinWittenberg, Labetz, Melzwig, RNubdersdorf,
ieſteritz, Pratau, Reinsdorf, Rothemark, Schmilkendorf.

5 Fegreega Straach, Teuchel, Thießen, Trajuhn, Wieſigk,

Kontrollplatz Kropftädt: Stadt Berlin.

n 3

r Wa die Provinzialh le Pionierele und Luftſchiffer)Truppen,
wärter, Militär

4. November 1903, vormittags 10 Uhrfür die Mannſchaften aller Waffen aus Wertau anng, Feld
heim, Grabo, Jahmo, Kerzendorf, Köpnick, Kropſtädt, Marrf
ahna, Mochau, Schönefeld, Schmögelsdorf, Schwabeck,

Weddin, Wergzahna.
Kontrollplatz Zahna: Rathausſaal.

4. November 1903, nachmittags 3 Uhr,für die Mannſchaften aller Waffen aus Hlsnsdorf Bülzig,
e Klebitz, Kurzlipsdorf, Leetza, Mellnsdorf, Ott
mannsdorf, Rahnsdörf, Raßdorf, Woltersdorf, Wüſtemark,
Zallmsdorf, Zahna.

Kontrollplatz Elfter Anker.
S. November 1903, vormittags 9 Uhr,für die Mannſchaften aller Waffen aus Dietrichsdorf, Elſter.

Gallin, Gielsdorf, Jſerbegka, Külſo, Kſſterfehrda, P
und Wartenburg.

Koutrollplatz Pretzſch: Lokal Senſenhauſer.
5. November 1903, nachmittags s ührfür e h aus gedt Zdiewia

einzerbſt, Merſchwitz, Pr m omäne,S roſchwitz, Sachau, Trebiß, Je litz.

ntrollplatz Schmiedeberg: Schützenhaus.
6. November 1903, vormittags 8 Uhrfür die Mannſchaften aller Waffen aus Dahlenberg, Großwig,

Großkorgau, Kleinkorgau, Leipnitz, Meuxo, Moſchwig,
ritz. Ogkeln, Patzſchwig, Reinharz, Schmiedeberg, Scholis,
Splau, Sackwitz.

Kreis Liebenwerda.
Mühlberg a. E. (Hotel zum Kronprinz).

7. November 12 Uhr mittags.
Altbelgern, Altenau, Boragk, Borſchütz m. Vorwerk, Brottewitz,

Burrdorf, Coßdorf, Fichtenberg, Gaitzſchhäuſer, Güldenſtern,
Köttlitz, Langenrieth, Lehndorf, Martinskirchen, Mühlberg,
NeuBurxdorf, Vorwerk Schweditz, Weinberge b. Mühlberg,
Wenzendorf.

Falkenberg (Steffenſcher Gaſthof).
November, 10 Uhr vormittags.

Bomsdorf, Cölſa, Drasdo, Falkenberg, Langennaundo
u. Neu-Lönnewitz, München, Schmerkendorf mit Fo
Vorwerk Graſſau, Uebigau, Wiederau.

Wahrenbrück (Schießhausſaalh).
9. November, 3 Uhr nachmittags.

Beuterſitz, Betersdorf, Bönitz, Domsdorf, Kaurdorf Na
Marxdorf, Neumühl, Preſtewitz mit Anſtrag. Kohſein Thal
berg, Theiſa, Wahrenbrück, Wildgrube, Beuterſitzer Kohlen
werke, Winkel, Zinsdorf.

Liebenwerda (Büchners Reſtaurank).
10. November, 8 Uhr vormittags.

CröbelnGrimmer und Mitteldorf, CröbelnMühldorf, Coſilen
ien, Dobra, gung Liebenwerda, Mögle tzchen,rieſchka, Saxdorf, Weinberge b. Liebenwerda, Zei

dorf, ſowie die zwiſchen Maasdorf und Liebenwerda gelegenen
Koloniehäuſer in der Flur Maasdorf.

Elſterwerda (Geſellſchaftshaus).
10. November 33. Uhr nachmittags.

Biehla, Elſterwerda, Gröden, Haida, Kahla, Koyſchka, Krau
ſchütz, Merzdorf, Vorwerk Carlsborn, Pleſſa, Pröſen, Reichen
hain, Saathain, Seifertsmühl, Stolzenhain, Wainsdorf,
Würdenhain.

Hohenleipiſch (Hummelſcher Gaſthof.
11. November 8, Uhr vormittags.Döllingen, Dreska, Gorden, Hohenleipiſch, Kraupa, Oppenhainer

Pechhütte, Pröſaer Pechhütte.
Mückenberg (Roloffſcher Gaſthof.

11. November 12 Uhr mittags.
Bockwitz, Dolſthaida, Grünewalde, Mückenberg.

Ortrand (Ratskeller).
12. November 9 Uhr vormittags.

Frauwalde, Großthiemig, Hirſchfeld, Groß und Kleinkmehlen,
Lehnsmühl, Ortrand.

Lauchhammer (Werksgaſthoß).
12. November 125 Uhr

Kleinleipiſch, Lauchhammer, Unterhammer und Naundorf.

Quittung aus Kretzſchau für den Parteifonds: No. 15
eſ. durch Tau, Grana 2,30 Mk. No. 24 geſ. durch B., Kretz
chau 4,55 Mk. No. 28 geſ. durch W., Grana 4,25 Mk. No. 35

geſ. durch G., Kretzſchau 1,40 Mk.

Alt
haus

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette tt in Halle.
————-3—

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Das Trinken
iſt für unſer ganzes körperliches und geiſtiges Wohlbefinden
faſt ebenſo wichtig als das Eſſen, und am wichtigſten iſt es,
was man trinkt. Kaffee und Tee üben auf die Dauer mehr
oder weniger unerwünſchte Wirkungen auf unſeren Organis-
mus aus, indem ſie je nachdem Hitze, Nervenerregung oder
Unterleibsbeſchwerden zur Junge haben. Das einzige Getränk,
welches, bei mildem Wohlgeſchmack, für jedermann ohneUnterſchied des Alters und des körperlichen Huſtandes gleich

mäßig unſchädlich bleibt und der Geſundheit aller dient, iſt
Kathreiners Malzkaffee

für Frauen, Männer und Kinder.
Ktriekwolle in bestbewährten Fabrikaten, Strickwesten, Walkjacken, Halstücher, Kopfshawls,

Unterröeke, Normalunterzeuge, Barchenthemden, Handschuhe.

Billigste Preise!

K Benjamin,



T

S

e t

e

G. Burkhardt,
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Dienstag
T Allen Turnugenoſſena ln derte Turnſchuhe int 7 Schlag te Feſt. Segeltuch und Leder mit Gummi und Neues Theater

wg e n g Lederſohlen. (M. d. T.-V. Fichte.) Direktion EM. Mauthner
Große Brunnenſtraße 10.Für Keuſchberg und Smgegend Dienstag den D. Oktober. Abends 8.

Dienstag Beste Mittel Male. biid N b este e Zum 15. Male: Der blinde Paſſagier.wird zum November Schlachtefe bei Mittwoch: Seine Fee.ein e für a a W geſucht. S Zi husten fieiserkeit
l eim Lagerhalter im Konſumverein zu Balditz ren an in e Walhalla- Theater.

a e feAcdd. Wackernagel. e n Direktion Riehard Hubert.
Viktor Scheffelſtraße 3. an mal 2 Kräu Allabendlich

Morgen Dienstat wir Fracht, Porto und Verpack.-frei jed. Stat. unſ. ff. Salzher., S ch r m e f Kknöderich S Zwiebel Das große auserleſeneT Ph Rollmors, Oelſardin., See Caviar etc. ete, als wenn Sie Joh. Fischer, C TAnnoncen kauf. i f. Sie bitte unſ. groß. Preisliſte T Große Goſenſtraße 7. z ar 10rnow Oktober-Pro rammSe Zei giu Rphaneen u S. zu r Guter Zughund verlagß Honigkuchen und Zuckerwaren Fabrik
eeſiſcherei-Export und Jmpor exener, Swinemünde uter Zughund iſt zu verkaufen.Se a 4 Marer Esperſtebt Nr. 34. Leipzigerstr. 82, unterm Roten Ross.
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Direktion M. Rienards.
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1. Deutſcher (nichtſozialdemokratiſcher)
Arbeiterkongreß.

S r a. M., den 25. Oktober 1903.
m Saale des neuerbauten katholiſchen Vereinshauſeshehe tn in ch einshauſesWir a. M. trat heute nachmittag der

deutſche (nichtſozialdemokratiſche) Arbeiterkongreß zuſammen.
e Anregung zu dem Kongreß gab der „Ausſchuß für Arbeiter

vertreterwahlen und ſoziale Angelegenheiten in Berlin“. Mehr
als 20 Verbände, die eine halbe Million Arbeiter repräſentieren,

Teilnehmer am Kongreſſe, darunter der Geſamtverband
chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſchlands, der Geſamtverband

der evangeliſchen Arbeitervereine Deutſchlands, die Verbände
der katholiſchen Arbeitervereine in Weſtdeutſchland, in Süd-
deutſchland oder in Berlin, der deutſchnationale Handlungs
h erhand und der Verband badiſcher Eiſenbahn Be-

r
e Beratungsgegenſtände ſind:

1. Das Koalitionsrecht der deutſchen Arbeiter und die Ver-
einsgeſetzgebung Berichterſtatter M. SchifferKrefeld, Vor-

der des Zentralverbandes chriſtlicher Textilerbeiter, und
dere Vorſitzender des Frankfurter evangeliſchen Arbeiter

eins).
2. Die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine Berichterſtatter

urg, Vorſitzender des deutſchnationalen Hand-
i

3. D

b

lungsgehilfenverbandes).
Die Errichtung von Arbeitekammern Berichterſtatter

Arbeiterſekretär J. Giesberts-München-Gladbach).
Als Zweck des Kongreſſes wird in dem Bericht des Organi-

ſationsKomitees angegeben die Förderung der ſozialen Reform,
die den bürgerlichen Parteien durch die Verhöhnung der Sozial-
demokratie und ihre radikalen Forderungen vergällt worden ſei.
Deshalb ſei ein Annähern der nicht ſozialdemokratiſchen Arbeiter
organiſationen notwendig, weil nur ſo ſich ein Gegengewicht
gegen die Sozialdemokratie herſtellen laſſe. Dieſes Annähern

er nicht ſozialdemokratiſchen Organiſationen ſei weiter deshalb
notwendig, weil die Scharfmacher zur Durchführung ihrer auf
den Stillſtand der ſozialen Reform gerichteten Pläne den Vor-
wand benutzten, nur der ſozialdemokratiſche Teil der Arbeiter-
ſchaft erhebe ſtets neue Forderungen, und dieſe Elemente ſeien
niemals zufrieden zu ſtellen; der übrige Teil der Arbeiterſchaft
ſei mit dem Stande der derzeitigen Geſetzgebung zufrieden.
Mit dem Kongreß ſolle der Regierung und der breiteſten
Oeffentlichkeit gezeigt werden, daß auch Hunderttauſende chriſt-
lich-national geſinnter Arbeiter die vorgeſchrittenen Forderungen
der Sozialpolitik, z. B. Ausbau des Koalitionsrechtes, Reviſion
der Vereinsgeſetzgebung, Verleihung der Rechtsfähigkeit an die
Berufsvereine, Errichtung von Arbeiterkammern dringend for-
dern. Und zwar fordern die nichtſozigldemokratiſchen Arbeiterden weil ſie darin den gangbarſten Weg zum ſozialen Frieden

erblicken.
Als ſtimm und redeberechtigte Delegierte auf dem Kongreß

ſollen nur Arbeiter und die aus dem Arbeiterſtande hervor-
Zegawenen Beamten der Vereine und Organiſationen teil
nehmen. Es ſoll dadurch verhindert werdeu, daß außerhalb
der Arbeiterbewegung ſtehende Politiker und Sozialpolitiker
d genenareß beeinfluſſen, ihm gleichſam den Stempel auf-

rücken.
Eingeladen waren zum Kongreſſe auch die Hirſch Duncker-

ſchen Gewerkvereine, die aber eine Beteiligung mit der Be
ründung abgelehnt haben, daß die auf dem Kongreſſe iniee ſtehenden Forderungen von ihnen ſchon längſt 3
eien und daß ſie in die Neutralität der Veranſtaltung berech

tigte Zweifel ſetzten.
Der Saal iſt überfüllt von Delegierten und Gäſten. Etwa

200 Delegierte ſind anweſend. Als Gäſte nehmen u. a. an den
Verhandlungen teil der antiſemitiſche Reichstagsabgeordnete
Lattmann-Kaſſel, der ehemalige Reichstagsabgeordnete Schrempf-
Stuttgart, Stadtpfarrer Weitbrecht-Heilbronn, Licentiat Weber-
München Gladbach. Auch der bekannte Lithograph Tiſchen-
dörfferBerlin iſt als Zuhörer anweſend.

J. Bärn, Vorſitzender des evangeliſchen Arbeitervereins in
Frankfurt a. M. begrüßt den Kongreß mit der beifällig aufge-
nommenen Mitteilung daß die Stadrverwaltung und der
Gemeinderat von Frankfurt auf dem Kongreſſe vertreten ſei.
Der Kongreß ſolle die Jntereſſen der deutſchen Arbeiter fördern,
er bezwecke eine Beſſerſtellung des deutſchen Arbeiters, damit
jeder Arbeiter bei nüchternem Lebenswandel ſeine Familie er-
nähren könne. Die Grundlage müſſe Fleiß Gottesfurcht,
Nüchternheit und Zufriedenheit ſein. Redner hebt hervor, wie
notwendig Einigkeit zu den Verhandlungen des Kongreſſes ſei

Halle a. 7., Dienstag den 27. Oktober 1903.
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und gedenkt der kaiſerlichen Erlaſſe, die leider noch immer nicht
völlig erfüllt ſeien. Zum nicht geringen Teil ſeien daran frei
lich diejenigen ſchuld, die die damals ehrlich dargebotene S
chnöde haben. (Beifall.) Mit einem Hoch auf
en Kaiſer ſchließt der Redner ſeine Anſprache.
StegerwaldKöln (Vorſitzender des Verbandes der chriſt

lichen Gewerkſchaften) erklärt hierauf den Kongreß für eröffnet.
Von gewiſſer Seite ſei dieſem Kongreß das Recht beſtritten
worden, ſich einen deutſchen Arbeiterkongreß zu nennen. Es
ſeien hier aber 620000 Arbeiter vertreten. Rechne man die
100000 Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereinler und verſchiedene
andere Gruppen hinzu, die nicht aufgepaldemgkrariſcem Boden
ſtehen, hier aber nicht Teilnehmer ſind, ſo könne man ſagen,
daß die nicht ſozialdemokratiſchen Arbeiterorganiſationen den
r die Wage halten. Es ſei deshalb eine An-maßung, dem heutigen Kongreß das Recht beſtreiten zu wollen,
ſich Arbeiterkongreß zu nennen. Das Correſpondenzblatt, das
Organ der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaſten, habe ihren
Leſern den Bären aufgebunden, daß hier nur 250-300 000
Arbeiter vertreten ſeien. Die Wahrheit ſei wie geſagt, daß
620000 deutſche Arbeiter hier vertreten ſeien. Die hier Ver-
ſammelten ſeien zweifellos auch beſſere Deutſche als diejenigen,
die bei jedem Anlaß „Hoch die internationale Sozialdemokratie
ſchreien. Er ſpreche wohl im Sinne aller hier Anweſenden,
wenn er ſage, die heutige deutſche Monarchie ſei einer ſozialen
Zukunftsrepublik vorzuziehen.

Die letzte Zeit ſpeziell habe auch gelehrt, daß die ſo ialdemokratiſchen Parteigötter nicht die Gottähnlichkeit ben die
man wünſchen müßte. Den Präſidenten dieſer Republik könne
er ſich nur als einen Parteiknecht der Wahrheit, der die Minder-
heit zu knebeln habe, denken (Sehr richtig); habe der Monarch
die nötigen Ratgeber, ſo ſei er einem ſolchen Präſidenten weit
vorzuziehen. Es ſei von einer Seite bemängelt worden, daß
der Kongreß die Rechte der Arbeiter ihren Pflichten voran
ſtelle. Er ſei der Meinung, daß die Rechte der Arbeiter gegen-
über den Pflichten zu kurz gekommen ſeien. An die Pflichten
würden die Arbeiter von den Unternehmern wie vom Staat
ausreichend erinnert. (Sehr richtig)) Ein ſüddeutſches Blatt
habe geſchrieben, der Kongreß umfaſſe die braven Kinder im
Gegenſatz zu den böſen ſozialdemokratiſchen Buben. Es werde
wohl nur eine Sozialreform nach dem Rezept „Waſch' mir den
Pelz und mach' ihn nicht naß“ betrieben werden. Es ſeien
hier ſicher keine Revolutionshelden verſammelt. aber wo ſich
Auswüchſe und Mißſtände zeigen, da ſolle am Waſſer nicht ge
ſpart werden, wenn nötig auch die Wurzelbürſte in die Hand
genommen werden. Ein Auswuchs ſei es, wenn den Unter-
nehmern die ſchwarzen Liſten erlaubt, den Arbeitern das Streik-
poſtenſtehen verboren ſei. Ein Mißſtand beſtehe in den Be-
ſchränkungen der preußiſchen Vereinsgeſetzgebung. Der Kongreß
erſtrebe außer der Koalitionsfreiheit die Rechtsfreiheit der Be
rufsvereine und die Errichtung von Arbeitskammern. Die
Arbeiterſchaft müſſe endlich zur Selbſtändigkeit erzogen werden.
Jn den Verhandlungen möge man die großen dringenden Ge-

n voranſtellen alle Kleinigkeiten beiſeite laſſen.
(Beifall).

Zu Vorſitzenden wurden gewählt: Behrens-Berlin (Evan-
geliſcher Arbeiterverein) und Stegerwald-Köln (Geſamtver-
band der chriſtlichen Arbeiter), zu Schriftführern: Neumeyer-
München katholiſcher Arberterverein) und Müß i g- Mannheim
(Deutſch nationaler Handlungsgehilfenverband), zu BeiſitzernMoll z-Trier (EiſenbahnerVerband), Schag-Mülheim (katho
liſcher Arbeiterverein), Lehne r-München (Bayeriſcher Eiſen
bahner-Verband), Bärn d t-Frankfurt (Evangeliſcher Arbeiter-
verein) un Päſch-Krefeld (Textilarbeiter.)

An den Kaiſer wird folgendes Begrüßungstelegramm
abgeſchickt: „Der 1. Deutſche Arbeiterkongreß, der von 200 Ver-
tretern aus allen Gauen des Reiches der verſchiedenſten Be
rufe und Konfeſſionen beſchickt iſt, bringt Euere Majeſtät ſeine
Huldigung dar und verſichert ſeine unwandelbare monarchiſtiſche
und vaterländiſche Geſinnung. Die mehr als 600000 hier ver-
tretenen Arbeiter und Angeſtellten halten treu zu Kaiſer und
Reich, zu Fürſt und Vaterland. Geſtützt auf dieſe Grundſätze
erſtreben dieſelben in dankbarer Anerkennung des bisher Ge-
ſchehenen die Weiterführung der Sozialreform unter geſetzlicher
Mitwirkung und Betätigung der Selbſthilfe.

Der erſte Punkt der Tagesordnung lautet: „Das Koali-
tionsrecht der deutſchen Arbeiter und die Vereinsgeſetz-
gebung.“ Referent iſt

Verbandsſekretär M. SchifferKrefeld: Das Koalitions-
recht beruht auf dem Naturrecht, daß der Menſch ſeinem
ganzen Weſen nach ſich geſellſchaftlich, nicht individuell betätigen

muß. Der Staat darf dieſes Naturrecht nicht beſchränken odererſ machen. Eine Beſchränkung dieſes Feets darf

S inſoweit Platz greifen, als Verletzungen dritter eder
chädigungen des öffentlichen Jntereſſes vorliegen. Der oberſteRechtsarundſatz im Staate ſoll heißen: élei des Recht für

alle. Deshalb iſt eine einſeitige Handhabung zu an oder
zu ungunſten der einen oder anderen Bevölkerungsklaſſe ver
werflich. Dies trifft ganz beſonders dann zu, wenn der Staat
durch Geſetzgebung und Verwaltung die Rechte der unteren,
wirtſchaftlich ſchwachen Klaſſen der Bevölkerung einſeitig be
ſchneidet oder die beſitzenden Klaſſen einſeitig bevorzugt. Vor
allem iſt es ſehr zu bedauern, daß für das Geſinde, die land
wirtſchaftlichen Arbeiter und auch für einen Teil der ſtaatlichen
Arbeiter das Koalitionsrecht nicht exiſtiert. (Sehr richtigh
Dadurch wird die Liebe dieſer Arbeiter zu ihrem Beruf und
um platten Lande gerade nicht gefördert. G-bh. Sehr wahr

Mit Recht unterliegt die Handhabung der Geſetzgebung heute
der Lächerlichkeit, wenn ſie die Frauen von dieſen Beſtrebungen
ausſchließt. Auch wird heute das in Z 152 feſtgelegte Koalitions
recht in ſeiner Ausübung erſchwert, beſonders durch den S 153.
Mit Recht ſind viele Arbeiter der Meinung, v dieſer Para
graph ganz fallen muß. Man braucht wirklich den Arbeitswilligenkeine Extrawurſt zu braten. (Zuſtimmung.) Der 8 158 iſt ein Unrecht

mindeſtens aber iſt er r Zu verurteilen iſt es
daß der S 153 nur für die Arbeiter gilt, nicht aber für die
Unternehmer. (Zuſtimmung.) Andererſeits iſt es aber geradezu
notwendig angeſichts des immer kraſſer zu Tage tretenden
ſozialdemokratiſchen Terrorismus gewiſſe Strafbeſtimmungen
einzuführen. CLebh. Zuſtimmung.) Es genügen keineswegs
Strafbeſtimmungen wegen Mißbrauchs des Koalitionsrechts,
ſondern es muß auch die Verhinderung der Ausübung desſelben
unter Strafe geſtellt werden. Klage muß ferner geführt werden
über die ungleiche Behandlung von Unternehmern und Arbeitern
die oft zu gerechter Erbitterung unter den Arbeitern Ver
anlaſſung giebt. (Lebh. Beifall.) Entſchieden verurteilt werden
muß die Anwendung des Erpreſſungsparagraphen auf die Ar
beiter. Erſt kürzlich ſind zwei Arbeiter in Krefeld auf Grund
dieſes Paragraphen zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt worden.
(Pfui-Rufe.) Auch auf dem Gebiete der Vereinsgeſetzgebung
liegt noch vieles im argen. Wir verlangen mee e Rege
lung dieſer Frage CLLebh. Bravo und fordern das Koalitions
recht für alle Arbetter. Der Reichstag hat ſchon vft W
dieſem Sinne ausgeſprochen. Deshalb rufen wir jetzt: „Bundes-
ratderhöre du uns!“ (Lebh. Beifall.)

Redner hat folgende Reſolution eingebracht:
„Die berufliche Organiſation der Lohnarbeiter iſt das einzig

wirkſame und deshalb unerläßlich notwendige Mittel, umeine gerechte Regelung der Lohn und Arbeitsverhältniſſe auf
Grund des freien Arbeitsvertrages zu erzielen, eine gedeiliche Entwicklung des nationalen Wirtſchafts und Fe
ſchaftslebens zu ſichern und dauernd geordnete Verhältniſſe
zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber auf dem Boden der aner
kannten Gleichberechtigung beiderſeitiger Organiſationen an
zubahnen und in Tarifgemeinſchaften feſtzuhalten. Von die
ſer Ueberzeugung durchdrungen, fordert die Verſammlun
unorganiſierten deutſchen Arbeiter auf zum Beitritt zu jenen
gewerkſchaftlichen Organiſationen, die nicht auf dem Boden
des Klaſſenkampfes ſtehen.

Sie fordert von der Geſetzgebung
I. Sicherung und Erweiterung des Koalitionsrechts und

swar:
a) der S 152 der Reichsgewerbeordnung ſoll nicht nur auf

Erlangung beſſerer, ſondern zu auf die Erhaltung beſtehen
der Lohn und Arbeitsverhältniſſe Anwendung finden;

b) der 8 153 der Reichsgewerbeordnung ſoll dahin erweitert
werden, daß nicht allein der Mißbrauch des Koalitionsrechtes
unter Strafe geſtellt wird, ſondern auch die Verhinderung an
leg im Gebrauch.

J. Schaffung eines einheitlichen und freiheitlichen Vereins
und Verſammlungsrechts für das ganze Reich an Stelle der
einzelſtaatlichen Vereinsgeſetze, worin alle das Koalitionsr
und die Tätigkeit der Berufsvereine einengenden Beſtim
mungen der rin re beſeitigt ſind.

Jm beſonderen t allen Vereinen, die auf Grund des
8 152 der Gewerbeordnung gebildet ſind (Arbeiterberufs
vereine, Gewerkſchaften), ſowie allen ſonſtigen zur Wahrung
der Berufsintereſſen gegründeten Vereine) geſtattet werden,
ihre Tätigkeit auf die allgemeine Verbeſſerung der ſozialen
und wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Gewerbes, namentlich
auch durch Aenderung der Geſetzgebung auszudehnen, ohne
dadurch den Beſtimmungen der einzelſtaatlichen Vereinsgeſete

rw-

Die Stadt Halle in Dresden.
Ausſtellung im Saale der Hand werker- Schule.
Losgelöſt vom Zwecke der bisherigen Ausſtellungsjahrmärkte:

möglichſt viel zu verkaufen, neue Abſatzgebiete zu erſchließen,
Ru zu erlangen und Geld und wieder Geld zu verdienen
war dieſe erſte Städte- Ausſtellung in Dresden eineVmonſk raten für die Entwickelung der
deutſchen Städte inden letzten Jahrzehnten.
Was iſt da natürlicher, als daß auch die Großſtadt Halle
unter den 128 Städten c befand, die der Einladung: im
chönen Dresden auszuſtellen, Folge leiſteten. Und das Re-
ultat? Halle hat ehrenvoll beſtanden ſoweit in

erſter Linie ſein Bauweſen in Betracht kommt und mit freu-
digem Stolz wird dieſe Tatſache auch von der Gruppe der
tets über Luxus und Verſchwendung klagenden kunſtver-
tändigen Bürger aufgenommen ſein.

werden ni

lang jä ungh in den Beſ hrer rade n
ab

nötig iſt eine Lehrewahrſcheinlich auch in Halle noch
wurde in Dresden an der Hand
ſowohl das Wachstum der Städte,

genugten
deren Richtigkeit ſich
erweiſen wird. Weiter
umfangreicher Statiſtiken
als wie auch die Verminderung der Sterblichkeit vorge-ührt. Letztere i das Verdienſt des jüngſten Zweigeser Wiſſenſvaſt: er Hygiene; und zwar nicht nur der
öffentlichen ſondern auch der mehr und mehr Bodenadinnenben privaten e

Eine der wichtigſten Fragen jedoch, durch die mani le i den an emeinen Geſundheitsſtandbei liebevollem Vertiefer u n enoch verbeſſern würde,ganz unberückſichtigt: die Wohnungsfrage.
Erklärung dafür zu ſuchen;
ſich mit den früher
arfen Lichte der

ind nun: geradezu ge
Beſitzes an

an braucht nicht lange nach einer
man fand es j 53 s unbequem
emachten Fehlern demarrtit auszuſetz en. Dieſe

dankenkoſe Veräußerung des

un
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Grund und Boden und die durch die Vergrößerung der
Städte bedingte Aufräumung mit den Reſten der maleriſch
verbauten, mittelalterlichen Gaſſenromantik, o hne und
dies iſt der ſpringende Punkt für ausreichenden
Erſatz an eingeriſſenen, kleinen Wohnun-

gen zu ſorgen. eSo widerſprechend es klingen mag: dieſer offenbare Geſun-
dungsprozeß war die Urſache, der leiſe Anfang jener ſich heute
überall zeigenden, bereits zum chroniſchen Uebel gewordenen
Wohnungsnot. Aus alledem geht hervor, daß es für die
Förderung der ſozialen Hygiene, für dieJlluſtrierung des Großſtadtelends und derdaraus hervorgehenden Not wendigkeit der Abhilfe
durch ſtädtiſchen Eigenbau von großer Wichtigkeitgeweſen wäre, wenn man die Umfrage über die Wo h-
nungsverhältniſſe, wie ſie in verſchiedenen Städten,
auch in Halle, von der organiſierten Arbeiterſchaft vorge-
nommen wurde, ausgeſtellt hätte. Die Erreichung dieſes Zieles
hat allerdings zur Vorausſetzung: eine ſtarke Vertre-
tung der Arbeiterſchaft in den Stadtpar-lamenten. Ohne energiſche Tatkraft, heftiges, ehrliches
Ringen wird die Anerkennung des arbeitenden Volkes als
gleichberechtigter Faktor an jenen Stellen nicht
vor ſich gehen; das lehren vergleichsweiſe die Kämpfe
der privilegierten Patrizier mit den koa-
lierten Zünften des Mittelalters.Freilich, der ſatte, beſitzende Bürger von heute wird ſich
erhaben fühlen über jene Zeit, in der es ſich zwiſchen denbeiden Jntereſſengruppen nicht bloß um leichberechtigung,

J t herrſchen oder unterdrückt zu werdenrehte. Sind wir nun wirklich ganz darüber hinausge-
wachſen Wohl iſt die alte Willkürherrſchaft in neuer, keimen-
der Zeit für immer dahin; was iſt es jedoch anders, al s
ein Hauch des finſteren Mittelalters, wenn
heute in den Stadtparlamenten die dominierenden

ausbeſitzeer mit Hilfe der von ihnen ſanktionier-
ten Städteordnung alle Machtmittel benutzen,
um das Eindringen der Volks vertreter indie Ratsſäle zu hemmen am liebſten ganz
zu verhindern.Und nun nach dieſer Betrachtung zur Würdigung des Aus-
geſtellten, das man hier allerdings nur ohne die vergleichende
Kritik mit den Leiſtungen anderer Städte genießen kann.
Dennoch wird es keinen Beſucher reuen, dageweken u ſein!
Jm kleinen, aber ſchön geſchmücken Saale der Handwerker-Schule (man beachte die prächtige Holzdecke in tiroler Gotik,
die flotte Wandmalerei) hat der größte Teil deſſen vorüber
gehend Platz gefunden, was die Stadt Halle in Dresden zur

h brachte. Zum erſten Male hat das r Ge
legenheit, die Leiſtungen unſeres Hoch- und Tiefbauamtes,wie es ſich im letzten da entwickelt hat, in ſeiner Ge
ſamtheit an den bereits ausgeführten und projektierten A
zu überblicken. Es iſt erklärlich und auch verzeihlich, de
weil die Maſſe des Volkes vom Tiefbau meiſtens nur d
unangenehme Seite: die die Paſſage hemmenden Erdberge uſw.
kennen lernt, daß man deshalb keine allzu ehe Meinung von
den „Kanalkrauchern“, wie der Volkswitz die Tiefbauleute be
namſte, hat. Und doch iſt ihr Daſein genau ſo wichtig und
nötig, wie das der mehr für die ſichtbare Erſcheinung der
Dinge ſorgenden Hochbaumenſchen. Halle ſteht ſeit dem Jahre
1896 (mit Unterbrechungen) unter dem Zeichen des ßen
Kanalbaues, der ſeinen Anfang und höchſtgelegenen
in der Merſeburgerſtraße hat, ſich am Riebeck-Stift vorüber

r Böllberger Wege zu ſenkt, und ſeinen vorläufigen Ab-
sch uß in dieſer Richtung an Freybergs Brauerei fand.
Dieſe Stelle iſt durch die dort errichtete Klärſtation mit
Schlammpumpwerk leicht auffindbar. Fertig geſtellt iſt außer
dem bis jetzt noch der große Sammel-Kanal der Leipziger
W und des ger mitſamt ihren abzweigendenentlaſtenden Regenablauftanä en und den für fünffaches Brauch-
waſſer. Wunderbar konſtruiert iſt das Abſturzbauwerk der
zigerſtraße, das in Zeichnung und Modell vor
Wenn ich beide recht verſtanden, ſo iſt der al ſo ang
daß er die fang e Menge der im Mittel Jenommenen, i
durchfließenden Abwäſſer faſſen kann. Treten nun N
niſſe, wie ſtarke Gewitter ein, ſo treten die Regenab

die wohl für gewöhnlich trocken liegen, im Aktion und
nehmen die durch eine eingebaute Zunge geteilte, das
fache überſteigende Waſſermaſſe, die gewiſſermaßen üb
abſtürzt, teilweiſe in ihre entlaſtenden Nebenläufe auf.Erſaufen der Keller, wie es früher ſo häufig vorkam, weil
die alten Kanäle große Waſſermaſſen zu faſſen nicht im
waren, iſt in Zukunft vollſtändig ausgeſ e e Weiter
führung des Kanals von der erwähnten Klärſtation ab
in unmittelbarer Nähe des rechten Saaleufers erſaale
lang) gedacht. An der Jäg rücke wird dann die projektierte
baumbepflanzte Uferſtraße beginnen. Sie nimmt
durch den botaniſchen Garten an der Villa Kungtze vorbei
berührt dann jenes große, ehemals Dzondiſche Grundſtück, das
leider die Stadt verſäumte, für den Ver p Preis von
150 000 Mark für ſich zu erwerben. lückli tzer,
Bankier Steckner, hat ſich darauf einen itektoniſch wert
vollen Villenbau errichtet und könnte eigentlich
aus nicht unbillig wäre angeſichts des ten ativen
Geſchäfts der Stadt das ſpäter nötige koſtenlos

e e
c e r eh n h 3

abtreten. Gegenüber der Uleſtraße mündet die Uferſtraße in.
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pugerio m e ee r t e n eSee München apbenverſonal Ver ſt ä bat 3 usreiner- n ong n elngt eband): Er vertrete t S von ne n und iedenſten gen v Wengen r das eel e S anehlter der Staats Kieler ihre Beſchwerd 4 u t zr gebracht ha haben, aune jeder aeigengehelte an mittun. Die
en ſeien ſo niedri Erſparniſſe nicht möglich ſeien.rganiſationen atte 4 Lehre r die den der Staats

arbeiter zu verbe beſſern ider indem dieſe Ver nde re den
Behörden nicht die nene nein preche
es ohne Hintergedanken aus, er ſei froh, daß er ein Bayer ſei(eiterkeit); in den übrigen Bundesſtaaten ſei es für die Staats
angeſtellten ſchlechter als in Bayern, beſonders in Preußen.
Dabei nähmen die Verbände doch den Staaten an ab,
wie die Verſorgung von Witwen und reußenaiſen.ien Organiſationen nur für kleine Bezirke e ein rößerer

rband ſei aber nicht erlaubt. Man verlange auch, daß die
rege begmten im Dienſte befindliche Beamte ſind, damit ſie
dem Disziplinargeſetz unterſtehen. Die Staatsangeſtellten ver
JIangten Uneingeſchranttes Kogalitions und Petitionsrecht. Die
Verbände ſeien keine Hemmniſſe ſondern Stützen für den Staat.

heutiger Zeit könne es nicht ſchaden, wenn recht viele ſolcher
tützen noch aus dem Boden wüchſen. Redner verlangt, da

in die Reſolution die Forderung des Koalitions und Petitions
rechtes für die ſtaatlichen Angeſtellten ausdrücklich aufgenommen

werde (Beifall).Kloß Berlin (katholiſcher Arbeiterverband) iſt gegen
Koalitionsrecht ohne jegliche Einſchränkung. Mißbräuche dKoalitionsrechts müßten beſtraft werden, andererſeits ſei er t
einem Ausbau des Koalitionsrechtes im Sinne des Referenten
r Die Strafbeſtimmungen des S 152 müßten aber
aufrecht erhalten werden, denn die perſönliche Freiheit des Mit
menſchen dürfe nicht angetaſtet werden. Die Klagen über
h ſeien übertrieben. Der Streik ſei nicht das ein-

ittel beſſerer Lohn u. Lebensbedingungen.r Streik ſei unter e änden ein ganz revotutionäres Mittel.
könne durch einen Streik ein Aufruhr hervorgerufen werden,

er denke dabei an einen Eiſenbahnerſtreik. (Rufe: Schluß Es
ſei deshalb ganz recht, wenn die Geſetzgebung den Arbeitern von
Staatsbetrieben das Koalitionsrecht beſchränke. (Erneute Schluß-
rufe. Redner muß, weil die Redezeit abgelaufen iſt, abtreten,
will ſich aber nochmals melden).

Becker-Hagen (katholiſcher Arbeiterverein): Bei der Rede des
Borredners glaubte ich mich in den Zentralverband der Jndu-
ſtriellen verſetzt (ſehr gut!), wir ſind aber auf einem Arbeiterkongreß. Der Vorredner hat das dieſerat Schiffers wohl nicht

verſtanden. Von einem Streik braucht der Vorredner keine
Revolution zu befürchten. Wir ſind geſchult genug, um Revo-
Iutionen nicht heraufzubeſchwören. Der Arbeiter hat das Recht
auf uneingeſchränktes Koalitionsrecht. Erſt De die Freiheit
völlig errungen ſein, ehe man gegen Misbrauch dieſer Freiheit
vorgehen kann. Redner bemängelt die polizeiliche Ueberwach-
ung der Verſammlungen, die Anwendung des Erpreſſungs-
paragraphen bei Streikandrohungen. Die Kommunen gewährten
häufig nicht ihren Arbeitern das Koalitionsrecht. Er weiſt auf
das Vorgehen des Dresdener Magiſtrats hin, der den Arbeitern
den Beitritt zu den Konſumvereinen verboten habe. Er bitte
um Annahme der Reſolution. Sei dieſer Kongreß in dieſer

ganz einig, ſo werde man hoffentlich an maßgebender
te dem Verlangen der Reſolution ſtattgeben. (Beifall.)
PeſchKrefeld (Textilarbeiter) wendet ſich gegen die Be

ſchränkungen des Streikpoſtenſtehens und die ſchwarzen Liſten
der Arbeitgeber. Die Reſolution müſſe einſtimmig angenommen
werden, damit man oben einmal erfahre, wie die Arbeiter über
un genüge Vereinsfreiheit denken. (Lebh. Beifall.)

Obwohl noch 16 Redner gemeldet ſind, wird ein Antrag
auf Schluß der Debatte mit großer Mehrheit ange-
nommen.

Es entſteht noch eine längere t Je über eine Abänderung
der Reſolution des Referenten. MolzTrier vom Verband der
Eiſenbahnhandwerker bringt einen Antrag ein, der die Reſolutiondes Referenten r verwäſſert, und ſich wendet gegen den

Satz im Paſſus II, der die e haffung eines einheitlichen und
freiheitlichen Vereins und Berſamm ungsrechtes fordert, „„in
welchem alle das Koalitionsrecht und die Tätigkeit der
Berufsvereine einengenden Beſtimmungen des Vereins-

beſeitigt ſind“. Die beiden Delegierten des Ver
ndes der katholiſchen Arbeiter Kloß und Richter Berlin

verlangen ebenfalls mindeſtens die Streichung dieſes Abſatzes.
Sie wären ſonſt gezwungen, gegen die Reſolution zu ſtimmen,obwohl ſie mit der beſten Abſicht, hier mitzuarbeiten, zum Kon
greß gekommen ſeien.

Giesberts-München-Gladbach empfiehlt die Reſolution
des Referenten. Sollte eine Verwäſſerung im Sinne von
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r aus den ver nden. re e deitd el no S r el un L e ſie d aiere n. türmiſche He do. en Heiterkeit.) re en S an.
Nach Ablehnung des Antrag r uStimmen wird die Reſolution des e u em Zuſatz

betr. das Petitionsrecht der Staatsbeamten gegen 3 Stimmen
angenommen.

ie S andlypge en werden hierauf auf Montag früh ver
tagt. Schluß 8 U

Soldatenmißhandlungen und militäriſche
Reaktion in der Schweit.

Aus Zürich wird geſchrieben: Am 25. Oktober haben die
Stimmberechtigten der Schweiz über die Ergänzung einer
Lücke des Strafgeſetzes in folgendem Sinne zu entſcheiden
„Art. s bis. Wer Militärpflichtige zu einer Dienſtpflichtver
letzung, welche den Tatbeſtand eines durch die Militärgerichte
des Bundes zu beurteilenden Vervrechens oder Vergehens hil
den würde, anſtiftet oder verleitet oder anzuſtiften oder zu ver
leiten verſucht, wird, je nach der Schwere des Vergehens, mit
Geldbuße oder Gefängnis beſtraft. Unter die Beſtimmungen
dieſes Artikels fällt auch die im Ausland begangene Handlung.“
Ein vollendeter Kautſchukparagraph, der dadurch nicht beſſer
wird, daß der Entwurf urſprünglich noch ſchlimmer und dehn-
barer war. Die Vorlage iſt ein unverhülltes Klaſſengeſetz, das
die bürgerlich-kapitaliſtiſche Mehrheit der Bundesverſammlung
gegen das arbeitende Volk gemacht hat und das die herrſchende
radikale Geldſackspartei während der Referendumsbewegung in
der Preſſe und in den Verſammlungen verteidigt und dem
Volke mundgerecht zu machen ſich aufs lebhafteſte bemüht. Die
ganze Tendenz des Geſetzes iſt eine durchaus reaktionäre;
es will die Freiheit der Kritik in Wort und Schrift an
Handlungen und Exzeſſen der Offiziere, die den beſitzen
den und herrſchenden Klaſſen angehören, einſchränken
oder in der dem ſchweizer Volke eigenen derben und
kräftigen Form ganz unmöglich machen und ſo das Klaſſen-
regiment auch in dieſer Richtung ſchützen und ſichern. Die
weitaus größte Zahl der Offiziere ſind Fabrikanten, Fabrik
direktoren, Unternehmer aller Art, ferner Herrenbauern ſowie
die Söhne dieſer Kreiſe, und da werden nun die Gewohnheiten,
Ausdrücke und Behandlung gegenüber den Arbeitern in der
Fabrik e. übertragen auf die Kaſerne, auf das ganze Ver-
hältnis vom Offizier zum Soldaten. Es ſind alſo die Klaſſen-
gegenſätze, die die Einheit der ſchweizeriſchen Milizarmee ſo
ſtark gefährden, und ſie ſind auch die Erklärung für die Sol
datenmißhandlungen, die in ihrer brutalen, exzeſſiven und
mannigfaltigen Form würdige Seitenſtücke zu den bezüglichen
Exzeſſen in den ſtehenden Heeren ſind.

Die ſozialdemokratiſche Partei des Kantons Zürich hat auf
die Volksabſtimmung über das „Maulkratten-Geſetz“ hin, wie
die vorſtehend beſproche Vorlage Zutreffend getauft wurde, eine
vom Genoſſen Paul Brandt verfaßte Broſchüre herausgegeben,

in der eine ganze reiche Kollektion von ſeit 1898 Von
mener Soldatenbeſchimpfungen und Mißhandlungenführt, ſowie die Korruption in der eidgenöſſiſchen iitär er.

waltung dargeſtellt und kritiſch beleuchtet wird. Dabeihandelt es ſid faſt ausſchließlich um Miſſetaten von Offſizieren,

vom Leutnant angefangen bis hinauf zum Oberſt nur aus
nahmsweiſe wird auch über Ueberſchreitungen von Unteroffi
zieren berichtet. Wir erfahren da von geſchmackvollen Aus-drücken, wie „Saubande“, Waubbuben „Lümmel“, „fule
Hung“ (faule Hunde), „trauriger Simpel“, „Schweinekerl“ uſw.
Ein Soldat, der Ohrfeigen erhalten und mokiert darüber be
merkte: „Jch bin kein Hund!“, mußte mehrere Male hinter
einander herſagen: „Jch bin ein Hund!“ Die Austeilung von
Ohrfeigen an die Soldaten iſt überhaupt kein ſeltenes Vor
kommnis mehr. Dazu kommen nach den berüchtigten

c. Zwei Soldaten müßteru mit Sack und Pack über eine
ile böſchnng hinab auf den Kopf ſpringen undauf dem Bauche awang, mit den Füßen war wieder

hinaufkriechen. Jn Bern wurde auf Befehl des r
ein Rekrut mit Schmierſeife eingeſchmiert, mit e

mit ein paar Eimern kalten begoſſen undins Bett ebracht a andern Tage mußte der Miß

handelte ins rett. Jn Aagrau mußten 87 Soldaten auf
Befehl eines jedenfalls perverſen Offiziers ohne Badehofenbaden. Ein e wohl gleichalteriger Offizier, hielt unter
den Rekruten eine untſrage darüber, o ſie mit dem weib
lichen Geſchlecht ſchon Umgang gepflogen. Diejenigen, welche

die Frage verneinten, wurden „dumme Kerle“ geſcholtenund ihnen dringend z das Verſäumte nachzuholen.
Auch die Fälle der Ausſchreitungen von Offizieren en
die Bürger in Zivil mehren Es iſt der
en anmaßende und unerträgliche Säbelraſſelergeiſt,
der ſich in den Soldatenmißhandlungen und en aller
Art bekundet und der nun durch das aulkratten
eſezz vor der nnangenehmen Kritik noch geſchützt werdenſol Die vollſte Freiheit der Kritik an ſolchen Vorgängen iſt

aber um ſo dringender notwendig, als die ſo exzedierenden
Offiziere in der Regel nur äußerſt milde, nachſichtig und rwirtſam beſtraft und die derart zu neuen Exzeſſen gera
ermuntert werden. Sehr charakteriſch iſt auch, daß d
der Enthüllungen über die Korruption in der eigenöſſiſchen
Militärverwaltung dieſelben Kreiſe, die das Maulkrattengeſetz
haben wollen, ſehr ſtill waren und niemand von ihnen ein
W eſetz g in die großen Lumpen forderte. Das wareiſ Vlut vom eigenen Fleiſch und Blut, es war
die Fäulnis der im Militärweſen herrſchenden Bourgeoiſie, die

mit jenen Enthüllungen bloß ekn wurde.
Jm Zeichen des Klaſſen bekämpft ſehr richtig dieſchweizeriſche Sozialdemokratie das Maulkratten geſetz als ein

nze Situation
les Produkt r Klaſſengeſetzgebung, und die g

äßt die Hoffnung zu, daß am 25. Oktober die e
Mehrheit der Stimmberechtigten den Wechſelbalg ſeinen Vätd eſchützern entarteter Offiziere, vor die Füße werfen
wir

Sarteinachrichten.
Parteianklage und Parteigerichte.

Genoſſe Vollmar gibt in einem Artikel über dieſes
ſeinen Anſichten Ausdruck über die Handhabung des g 2
unſeres Organiſationsſtatuts. Derſelbe lautet:

r Partei kann nicht gehören, wer ſich eines grobenVerſtoßes gegen die Grunde ätze des Parteiprogramms oder

wer ſich einer ehrloſen Handlung ſchuldig gemacht hat.
Ueber die fernere Zugehörigkeit zur Partei ent e einSchiedsgericht, das der daten beruft. e Hälfte
der Beiſitzer wird von denjenigen bezeichnet, welche denAusſchiut beantragen, die andere Hälfte von den durch dieſen

Antrag Betroffenen. Den Vorſitzenden bezeichnet der Partei
vorſtand.“

Dazu ſchreibt Vollmar: Die Parteianklage kann abgeſehen
vom groben Verſtoß gegen die Grundſätze des Parteiprogramms,
der hier nicht in Frage kommt erhoben werden gegen einen
Genoſſen, der ſich „einer ehrloſen Handlung ſchuldig macht.
Es handelt n mithin nicht etwa um Dinge, über die
verſchiedene Meinungen beſtehen können, die etwa unſchön oder
tadelswert ſein oder erſcheinen püe Nein, die angeklagte

muß ſchlechthin ehrlos, mit der meinen
aſſung don Ehre unvereinbar ſein, ihren Täter außer

Gemeinſchaft nicht nur der Geſinnungs- und Parteigenoſſen,
ſondern der Ehrenmänner überhaupt ſtellen. Eine andre, auf
ein minderes Vergehen gerichtete Anklage iſt unzuläſſig.

Weiter muß die Anklage gegen einen ange guten Genoſſenauf Ausſchluß aus der Partei lauten. Eine Anklage zu dem

e dem Betreffenden etwa einen Tadel zu erteilen oder
m ſonſt eine geringere Strafe aufzuerlegen, iſt ausge

ſchloſſen.

Die ParteiJnftanz gegen einen angeſchuldigten m iſtein vom Vorſtand u Bernſende Schie ericht. Die Mit
glieder dieſes Schiedsgerichts werden zur Hälfe vom a

r anderen Hälfte vom Angeklagten beſtimmt,Harteivorſtand einen Vorſitzenden beſtimmt.
Beſtimmung geht klar und deutlich hervor, daß e v

vorſtand unter keinen Umſtänden ſelbſt x ericht ſpielkann. Denn er beruft es nur, kann es r ſein.
Und zwar kann er es nur berufen auf d Vor dritter.

Denn nicht nur iſt ihm nirgendwo das Gegenteil zugeſtanden,

die Burgſtraße ſetzt i dann am Mühlgraben der Steinmühtle
fort, durchbricht den Amtsgarten und endetauf der en inſel in Trot ier iſt ein großes Klär-
baſſin angelegt; ein Pumpwerk hebt den Schlamm empor, der
mit Maſchinendruck zu Steinen geformt einen vorzüglichen
Dung abgeben ſoll. So predigt auch unſer Kanalprojekt dieunum nobiche wiſſenſchaftlich bewieſene Wahrheit: nichts ſtirbt

ab! An mehreren Stellen müſſen, um das Gefälle des Kanals
herauszubekommen, Aufſchüttungen vorgenommen werden; ſoauch auf der Strecke vom Saalſchlößchen bis zum Trothaiſchen
Felſen. Jntereſſant iſt deſſen Anſicht au dem mit vieler Mühe
n großen zängsprofilplan (Vorzimmer rechts), derMaßſtabe 1: 5000 gehalten iſt und den Porph yrrücken in
ſeiner Zuſan nmenziehung wie ſchlanke, gotiſche ürme er-
ſcheinen läßt.

Ein Modell, der Schn nitt des Merſeburger Straßenkörpers,legt die eingebetteten Adern des modernen T die
Telephon-, Telegraphen- und Elektrizitätskabel, die Gas- und
Waſſerleitung ſowie das neue Kanalnetz bloß. Von Brücken
bauten iſt vom Tiefbauamt die ſchönſte in Plänen und in
einem bemalten Modell aus Papiermachee vorgeführt. Die ur
ſprüngliche einer Brücke iſt immer Sache der
Ing üeure; dann alle n r über die Trag-Rhihteit ine rhält ſie m auleitung um ihr das
künſtleriſche See anzumeſſ iemals darf dieſe Zutatwie eine engehe eftete Atrappe 79 einen; im Gegenteil t

z der Schm wie etwas Selbſtverſtändliches denaß man ihn, wenn er fehlen würde, fatt vermiß wo
nun dieſe orbedingungen einer guten irkung bei dieſer zur

Landſchaft paſſenden, nach dem „Hän tem“ konſtruiertenBrücke Mit deshalb iſt ſie ſchön. h hat ſich ſchenieſes Empfindens barer V ale gefunden, der
aſe abſchlug und dem roduſten iel

Das Modell des Zoolo-

längſt ein
dem Rautendelein die
mann einige Schrammen beibrachte.giſchen Gartens fehlt hier, da es mit unter den Gegenſtänden

rangiert, die der deutſ ar wegen ihrer Eiv für die r t. Louis ausgewähltVom Stadtbaurat De alen der Stadt oele
efertigt, d d e auer der es noch nicht wiſſen
te, klar macht, age Halles im Se genommengrandio h hheate u e Bühne)d e etwa auf der Reiswleſe ch t en würde.

Hochbau 4 bis auf das verſchiedene Zentner

der Friedensſchule, das er u Seiteng fand, im Schulſaale untergebracht.

Jn bunter Reihe ſind da zu dcgen; Grundriſſe, Aufriſſe, Modelle in Gips und Papierma Photograp ien, onkurrenz-
entwürfe, prächtig in Farbe geſehzte, perſpeltiviſche Schaubilder,die auf Maler eteiligung hinweiſen, und mehrere Aropen des
Kunſtgewerbes. Die muſter ültigen Volksſchulen ſind ſchonfrüher beſprochen worden. W iſt es mir ein ürfnis,
auszuſprechen, daß die kleinen, diclreten wecken dienenden

h in der Mannigfaltigkeit ihrer Löſungen zu dem
eſten gehören, was die moderne Architektur au dieſem Gebiete l erdaudt vorgebracht hat. Wie brutal protzig

z flanzten ſich bisher die ſogar teuren Wellblechbuden auf, wie
iskret paſſen ſich dagegen die neuen Schöpfungen der Um

gebung an. Vom Standpunkte des erkehrs beur
teilt, iſt das in der Theateranlage aufgeſtellte Häuschen daswem ähieſe obwohl hier das Kloſett ſehlt; ob ſeiner in der

x ſich äußernden Erfindung eben wir agegen dem
am Botaniſchen Garten errichteten den Preis, weil es ſo recht
emütlich deutſch anmutet. An allen ze t übrigens eine
iſche Farbenfreudigkeit. Jm Punkte Standort müſſen wir

allerdings S Kritikern beipflichten, die da ſagen: der
Platz des Kröllwitzer Pavillons iſt unglücklich gewählt.

fürgu den Bauten der jüngſten Zeiten gehört das Aſg
Obdachloſe, das in W ott aquarellierten Schaubild den
Beweis eibringt daß auch das Hochbauamt unter Verzicht
auf jeden re ſchen F. muck rein durch die Abwechſelung der
durch den Grundriß edingten, ch wirkenden Backſteinfluchten nd deren die en im Verein mit dem verwendeten,

n Wirkungen ptt, die dieſen
Bau zu Aen h chen Heim geſtalten. ſo ſoll es

ein, denn Familien, die durch die Unkulturen Derbaitg von Anker gingen, t llen empfinden,
man ſie e u Men z weiter la p t, indeme ſie wie os ödena n u in

dem umgebenden Gitter ein leiſes Mit dwas unſere Zeit Edles anſtrebt. Denn was n ba das imm
Herzmotiv anders bedeuten, als eine eindring-

Mahnung an Peking deren Herz in De Leiehartet iſt: dabe ein Herz!

Das eine

Wohnungen des alten W yls

was uns an dem Bau ſtiörtaus Eiſenplatten enietete Hoftor, das au et
nicht vorgeſehen iſt und an erswo, beiſGefängnis, am richtigen Pla ne Be e n
dann auch das in einem aubi vführte Projekt: der Brsbau der Beritu 50 7

Muſeum. An Stelle des rer der neuen Magazingebäudes erhebt n jetzt berei 85t
en auf den noch vorhandenen alten Grundmauern der an

des neuen ſeumsbaues. Obwohl r e denWedar der Albert Schmidtſchen Stiftung r einer
Vollendun erigegengehende ebäude als ein ſchwere
Ganzes erſcheint, würde es doch ohne den weiteren un
t ein Das Projekt des Weiterbaues zeigt im Süd

ügel wie an den bis zum Wachturme (dem jetzigen Sinaqns)ſt re ügel n einer Arkadenſtellung W
ür die charakteriſtiſchen Segeſchmücktes et antes Dachgeſch e alle
Lage beſindet, ſo t ezu nehmen wie etwa dasoder eine M Miiltionen-E

r

e g,e nW aben.itte Waben die kun Zeweckh en Arbeiten
7 er renbürgertafeln Pla cS a i tige Arbeit iſt da die lüchwunſchad

igran t rnamente aus Silberdraht), Email, i
ſteinſchmuck für den zweiten Bürgermeiſter.

ene gpette mit Silbermontierung
V Srnatinigſſima n Prof. Herzberg. Nach unſerem

as zarte. modern behandelte Lorbeer
en eine bewegtere Umrißlinie, als wie ſie

ie Form eines S eliquienſchreines geben kann
Die modern das goldene Buch der Siadt vDi et Zolernt n u e de W das hre v
ehend tene inienwertdes atsiheh ne ſich ſt 4 en
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and u che n BineL n.der Parteivorſtand kl kö ünur er die r Uſpartelſchen und n
Gewicht von vornherein gegen den Angeklagten in die

le ſonder deh e e den hen de ühehee e
Schiedsgerichts ernennen.

ſowenig kann irgendwie eine andere, vom Organiſations
ſtatut nicht vorgeſehene Jnſtanz oder Körperſchaft in die Partei
rechtſprechung eingemengt werden. Es iſt in Berlin einmal von
einer Verſammlung der Organiſationen der Wahlkreiſe Berlins
und der Vororte geſprochen worden aber eine ſolche Jnſtanz
kennt das Organiſationsſtatut überhaupt nicht. Die Kontroll
kommiſſion kann ſich ſchon deswegen mit der Sache nicht be
faſſen, weil ſie als Berufungsinſtanz gegen Urteile der Schieds
gerichte zu dienen hat, und weil demnach jede vorherige Feſt
legung dieſer Kommiſſion die Berufungserheber thatſächlich um
eine ihnen zuſtehende Jnſtanz bringen würde.

Jm übrigen ergibt ſich aus dem Unſtand, daß der Be
chuldigte die Hälfte der Schiedsrichter za bezeichnen hat, mit

otwendigkeit, daß ein Schiedsgericht, das über mehrere An
geklagte zugleich ſitzen ſoll, überhaupt unzuläſſig iſt. Denn
wenn ein ſolches über die genannten vier urteilen würde, ſo
würden entweder drei von ihnen ihr Recht ganz oder aber
jeder ſein Recht zum Teil verlieren, und die gleiche Verteilung
der Rechte, welche die Grundlage des Schiedsgerichtsverfahrens
bildet und als ſolche im Organiſationsſtatut ausdrücklich und
unzweideutig feſtgeſetzt iſt, würde verloren gehen. Die Folge
tiſt, daß ein Kollektiv-Schiedsgericht für alle möglichen Ange
klagten und Anklagen ſtatutenwidrig iſt, und daß jeder Ange-
ſchuldigte das unveräußerliche Recht auf ſein eigenes Schieds
m

Darüber, wer das Recht der Anklage haben ſoll, iſt bis zum
Dresdener Parteitag keine ausdrückliche Beſtimmung vorhanden
geweſen. Es hat aber meines Wiſſens niemals in der Partei
ein Zweifel darüber beſtanden, daß dieſes Recht nicht jedem
beliebigen Genoſſen, der 100 Meilen vom Angeklagten wohnt
und mit ihm in gar keiner weiteren Verbindung ſteht, zukommen
kann. Denn ſonſt wäre ja der reinen Willkür Tür und Tor
geöffnet, die Partei käme aus lauter Schiedsgerichten gar nicht
mehr heraus, und die Sache könnte ſich wie beim ambulanten
Gerichtsſtand entwickeln, bei deſſen Fortbeſtehen ſchließlich eine
Berliner Anklagebehörde die geſamte Preſſe des Reiches
hätte vor ſich laden und ſo ihrem natürlichen Richter ent-
ziehen können. Nein, das Schiedsgericht iſt von jeher als
eine lokale Einrichtung, als eine ſolche betrachtet worden, die
notwendig von der örtlichen Organiſation ausgeht, welcher der
Angeklagte entweder nach ſeinem Wohnort oder infolge einer
beſonderen Vertrauensſtellung, als Abgeordneter, angehört. Die
örtliche Organiſation bildet die natürliche und nach der ganzen
Parteiorganiſation einzig mögliche Grundlage für das Schieds-
gerichtsverfahren, und vor ſeiner örtlichen Organiſation allein
hat daher der Angeſchuldigte Recht zu nehmen.

Glaubt man alſo, daß in der Tat ein Anlaß gegeben ſei,
um gegen Genoſſen mit einer Anklage kann und
darf dieſe ausſchließlich auf eine ehrloſe Handlung lauten und
muß auf direkten Ausſchluß aus der Partei gerichtet ſein.
Die Anklage muß von Mitgliedern der Organiſationen der

chuldigten erhoben werden. Und zuſtändig zur Unterſuchung und Aburteilung ſind ausſchliehlid die lokalen Schieds

S welche innerhalb der Organiſationen der Wohnorte
ſ

der Wahlkreiſe der Angeſchuldigten in ſtatutenmäßiger
e zu bilden ſind.

Jedes andere Vorgehen aber, jedes Eingreifen von außen,
jede Einflußnahme über die Köpfe der ar des
Wohnortes und Wahlkreiſes hinweg iſt unzuläſſig, weil es dieverbürgten Rechte der Angeſchuldigten ebenſe ſehr wie die ihrer

gahationen verletzen und eine unbefangene Rechtsfindung

ausſchließen würde. Und der etwaige Verſuch, zu Augenblicks
zwecken einer anderen Inſtanz Aufgaben zuzuweiſen, welche
ihrem Weſen nach gerichtlicher Art ſind und das geordnete
Schiedsgerichtsverfahren irgendwie zu beeinfluſſen im ſtande

nd, müßte deshalb von vornherein rechtsunwirkſam en undſt die Angeſchuldigten, für die betroffenen Organiſationen,
wie für die ganze Partei jeder Autorität und Verbindlichkeit

entbehren.

Zur Tandtagswahl.
Die Abteilungsliſten werden in der nächſten Zeit aus

liegen. Dieſe Liſten unterſcheiden ſich von den Urwaählerliſten

S
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dadurch, daß in letzteren die Namen der Wähler
Klaſſen untereinander gemengt ſind während
t r die Wähler den Klaſſen nach aufgezählt werden.

e Durchſicht der Alteilungsliſten iſt von größter
Aus ihnen iſt zu entnehmen, wer als Wahl

r e Je r W werdenun e gweiteerſte Klaſſe Wa er zu ernennen.
Haben wir auch nur einen oder einige Wähler in der erſten

oder zweiten Klaſſe fo ſind Wahlmänner unſerer Partei
aufzuſtellen. Die Wahlmänner brauchen nicht der Klaſſe an
zusehören. in der ſie aufgeſtellt werden. Sie müſſen nur in
em betreffenden Urwahlbezirk wahlberechtigt ſein. Es

kann ſomit ein Wähler dritter Klaſſe als Wahlmann für
die zweite oder erſte Klaſſe aufgeſtellt werden und umgekehrt.

Die Einſicht in die Abteilungsliſten iſt namentlich dort
z nehmen, wo verabſäumt worden iſt, die Urwähler
iſten einzuſehen. Die Abteilungsliſten geben nicht nur Auf-

ſchluß über die Zahl der Wahlberechtigten im Bezirke ſondern
auch über die Namen der Wähler. Die Agitation für Heran
ziehung der Wähler erhält ſomit durch Einſichtnahme in die
Abteilungsliſten eine feſte Grundlage

Der Parteivorſtand fordert die Kreisvertrauensleute auf,
ihm unter der Adreſſe J. Auer, Berlin SW., Kreuzbergſtr. 80,
bis zum 1. Nov. kurze Mitteilung zu machen, in welchem un-
gefähren Umfange ſie Wahlmannskandidaten aufgeſtellt haben.
Ferner ſollen ihm Namen und Parteirichtung der von den
Gegnern bisher aufgeſtellten Abgeordneten- Kandidaten mitge-
teilt werden. Auch die bisher von unſerer Partei aufgeſtellten
Kandidaten ſind ihm zu melden; ebenſo die NeuAufſtellungen
von Abgeordneten- Kandidaten oder Abänderung ſolcher unſrer-
ſeits oder ſeitens der Gegner nach dem 1. November.

Jm Kreiſe Liebenwerda n die Abteilungsliſten vom
29. bis 31. Oktober in den Wahlſlokalen zur öffentlichen Ein-
ſichtnahme aus.

Den Machthabern im Mansfeldſchen wird um ihre
bisher unbeſtrittene Herrſchaft, die ſie zur Knechtung der
Geiſter benutzten, bange. Das Anſchwellen der ſozialdemo-
kratiſchen Stimmen bei der Reichstagswahl von 2600 auf
reichlich 9000 veranlaßte zunächſt die gemeinſten Vergewalti
gun en der vermeintlichen Sozialdemokraten. Jetzt vor den
Landtagswahlen erſcheint das miſerable Wahlſyſtem den Stützen
der Mansfelder Geſellſchaft e nicht erbärmlich genug. Sie
veranſtalten „deutſch- nationale Vorträge“. Veranſtalter iſt der
Alldeutſche Verband. Es ſprechen Graf Hönsbröch, Arendt
und Liebermann. Der erſte referiert über die ſchwarze, der
zweite über die rote und der dritte über die grüne Jnter-
nationale. Dafür ſoll die „national geſinnte BürgerſchaftEislebens“, die beſonders geladen iſt, u noch bezahlen. Jn

der berechtigten Furcht, daß ſchon das Anhören eines einzigen
dieſer Vorträge die volle Sättigung der Zuhörer bewirkt,
müſſen die Billetts gleich für alle drei Vorträge gelöſt wer-
den. Jeder Vortrag koſtet 25 Pf., ſo daß ein Billett für
eine ren 75 Pf. koſtet. Die Aermſten! Da es die Maſſe
bringen ſoll, wird der Preis bei Entnahme für zwei Perſonen
billiger. Er beträgt 1.00 M. Der Druckfehlerteufel ſetzt aber
1.00 Pf. (einen Pfennig) hin und bringt dadurch am beſten
zum Ausdruck, was in Wirklichkeit die Vorträge wert ſind.

Zur Stadtverordnetenwahl in Halle.
30 000 Flugblätter ſind geſtern in Halle verbreitet wor

den. Die Teilnahme ſeitens der Parteigenoſſen war mit Aus
nahme eines Teiles des Marktviertels und des Magdeburger
Viertels ſo ſtark, daß nicht alle Kräfte Verwendung finden
konnten. Beſonders ſtark war die Teilnahme in Halle-Giebichen-
ſtein und im Glauchaer Viertel. Nächſten Sonntag muß
ein weiteres Flugblatt zur Verbreitung gebracht werden. Da
es ſich dabei auch um Kontrolle der Wohnungsangaben handelt,
können den einzelnen Verbreitern nicht ſo viele Flugblätter
gegeben werden wie geſtern. Es iſt deshalb erforderlich, daß
die Zahl der ſich zur Verfügung ſtellenden Parteigenoſſen noch
größer wird.

Wählerverſammlungen finden vom Donnerstag ab in den
verſchiedenen Stadtteilen ſtatt. Näheres wird durch Jnſerat
morgen bekannt gegeben werden.

„Hochgeehrter Herr und Mitbürger Mit dieſer An
rede beginnt das für die bürgervereinlichen Kandidaten erſchienene
Flugblatt. Es iſt gegen die Sozialdemokratie gerichtet; nur
kann nicht eine einzige Tatſache angeführt werden, aus der ſich
ergeben würde, daß die Sozialdemokraten nicht allzeit im
Stadtverordneten-Kollegium ihre volle Schuld getan haben,
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e n im r Sozia 4demokratie handelt, bitten wir G r e
Mitbürgerl Es gilt Bekämpfung der So zialdemokrgti en unſerer net i ente

in dieſem ſchweren Kampfe e Hauſe bleibt, unter
ſtütt dadurch die Gegner, die Sozigldembirgten.

An Ihnen l es, ob unſere bürgerlichen Kandi-
daten oder ſechs weitere Sozialoemokraten in
d athaus einziehen.

n dem, was die n Bürgervereinler als Stadtverord-
nete getan haben, und was ſie in Zukunft zu tun gedenken,
davon ſteht kein Wort in dem Flugdiatte. Nicht einmal der
alte Kalauer, ſie wollten „weiſe Sparſamkeit walten laſſen,
wird aufgewärmt. Sie wiſſen wohl, warum. Nur der rote
Lappen ſoll noch helfen. Welches Armutszeugnis

Unterzeichnet iſt der Aufruf von den Vereinigten kommunalen
Bezirksvereinen, dem Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen,
dem Haus und Grundbeſitzerverein von Halle und dem von
Halle-Nord. Vier große Vereinsverbände W ihre Köpfe
zuſammenſtecken und düfteln, ehe ſie das armſelige Flugblatt
ohne Jnhalt zuſammenſtopprin konnten. Das iſt das Salz
des Bürgertums!

Halle und Umgebung.
26. Oktober.

Unſer Parteigenoſſe Fritz Kunert
ſendet uns zu dem Bericht „das China-Abenteuer“ in No. 250
unſerer Zeitung nachſtehende berichtigende Bemerkungen

Jch lag nicht, daß dem rn Miniſter von Goßler gan
er unt ſei, was in China vorgegangen wäre. Da
den verfloſſenen Kriegsminiſter jetzt nicht e wie
ihn auch früher immer richtig eingeſchätzt habe, ſo erwähnte
nur, daß er ſeiner amtlichen Pflicht gemäß genau wiſſen
müſſe, was in den Strafakten des Expeditionskorps
ſtände. Und nur deshalb beantragte ich ſeine Ladung als
Zeuge für den Fall, daß man ſich im preußiſchen
miniſterium weigern ſollte, die Akten dem Gericht zur
fügung zu ſtellen. Dasſelbe trifft ungefähr für den früheren
Kommandanten von Leſſel zu.

Ferner muß ich im Jntereſſe des Prozeſſes richtig ſtellen,
daß entgegengeſetzt der mehrfach wiederkehrenden Auffaſſung
d Berichterſtatters weder mein Verteidiger noch der

taatsanwalt oder ich ſelbſt während der Verhandlung die
en der Sache erörtert haben. Diskutiert wurde die
re der Einſtellung des Verfahrens, die eine r
otwendigkeit iſt, weil der preußiſche zur

Stellung des Strafantrags nicht berechtigt war und demStrafverfahren gegen mich ſomit die rechtliche Baſis fehlte.

San n bezeichnete dieſen Einwand als nicht
unerheblich.

Jm Plaidoyer wollte mein Berliner Berteidiger nicht den
„Vorwurf der Schändun überhaupt ausgeſchieden wiſſen,
n er konſtatierte, daß der Begriff örung ausnklage auszuſcheiden habe, weil Veewn ung und Devaſtation

ſelbſtredend der Zweck des ſei.
Andrerſeits ſtellte ich ſelbſt nicht feſt, wie leider der Bericht

anz nene behauptet, daß 6 ſechschwere ndungen ſtattgefunden haben. die
nzahl iger die auf deutſches Konto kommen,

überhaupt n Jn einem anderennge hute ich viel die daßehemalige Kommandant des oſtaſiatiſ
einem ſüddeutſchen Prozeſſe eingeräumt d m wären 6--13.
ſehr ſchwere Verbrechen e Mitglieder oſtaſiatiſchen
Expeditionskorps gerichtlich bekannt geworden. Von Schänd
war dabei ganz und gar nicht die Rede. Der it r
verbundene Abſatz über Plünderung, Diebſtahl und Tötung
von den Worten an: Ein gewiſſer H. Tänzer“ bis zu dem
Schlußwort „beſtätigen“ iſt in allen Einzelheiten in der Form
r

e

Klaſſiker zählt. Erklärlich darum das am Sonnabend faſt ausSaus. Das fünfaktige Trauerſpiel des großen Briten
erfordert von den Darſtellern der beiden Hauptrollen
und Jago an ſich ſchon ein bedeutendes Maß von mimiſcherGeadtheit und Routine. Daß Matkowsky den Othello noch
beſonders individualiſiert, um alle ſeeliſchen Vorgänge des Eiferſüchtigen und ſcheinbar Betrogenen nach außen n entſprechend

in Wirkſamkeit treten zu laſſen, braucht nicht erſt nachgewieſen
u werden. Dazu geſtattet die Rolle größtmöglichſte Freiheit

der Form der Darſtellung. Was Wunder, daß Matkowsky
in ſeinem Othello alle Feinheiten der edlen, aber jähzornigen
und leicht zu täuſchenden Natur des Mohren ein ſpannender
Steigerung zum Ausdruck bringt, von dem Augenblick. wo ihm

go das verhängnisvolle Gift der Eiferſucht tropfenweiſe ins
hr ſenkt, bis zur Vollendung der Kataſtrophe, die Othello tot

am der gemordeten Desdemong niederſinken läßt. Das

Dre en wgr W z dem i drten r evorzügli eiſtungen äußerſt dankbar, und dibeſondere am Schluß der Aufführung, wollten kein Ende

ehmen.t oll die Vorſtellung eine einheitliche und gelungene ſein. ſo
dem Othello ein ebenbürtiger Jago zur Seite ſtehen. Von

dem berühmten engliſchen Schauſpieler Garrick berichtet man,daß er an einem Abend den Othello, am anderen den Jago
geſpielt habe. Von unſerem heimiſchen Schauſpiel Perſonal
hatte Herr Sieg die ſchwierige Rolle übernommen Er brachte
den „Teufel in Menſchengeſtalt“, die Niedertracht, Verſchlagen-
heit und Sinſerbnt J Dur ſchen an n
aß man ſeinem o ungeteilte AnerRavenau a ch redliche Mühe, eine Shakeſpeare

auf die Bühne zu bringev abgeſehen von Kleinig
feiten, iſt ihr dies auch gelungen. Wenn Herr Alving ſeinen
Caſſio etwas lebhafter eſtaltet hätte, würde ſeine Darſtellung
weifellos gewonnen haben. Die Vertreter und Vertreterinnenher einen Rollen: die Herren Heinz als Brabantio, Kauf-

mann als Rodrigo, Scholling als Doge von Venedig.
Stahlberg als Manta, Frau Roſen als Jagos Frau und
Frl. v. Kroll als Kourtiſane Biancg verdienen ſämtlich lobend
erwähnt zu werden. Die treffliche Regiekunſt des Herrn ber
regiſſeur Scholling hatte ſich wieder aufs beſte bewährt. W.

Operette in 3 Akten v. M. Ordonneau.geh rbeitung von Benno Jacobſen. Verſe
in u ſo detne, die geſtern abend in unſerem

Muſentempel über die Bühne flatterte und bei dem größten
Teile unſeres beſſeren Theaterpublikums germaniſcher und
ſemitiſcher Abſtammüng trotz der in ihr wehenden Chahut-
Atmoſphäre und echt Pariſer GriſettenKeckheit ſtürmiſchen Bei-
fall faud. Und doch iſt dieſes ſehr leicht geh ürzte Muſenkind
auf unſern ernſthaften und ehrpußlichen v Provinzial
bühne geradeſo deplaziert, wie eine CancauTänzerin in der
Ausübung ihres beinſchlenkernden Berufes in einemKaffeeklatſche
ſittſamer Beamtengattinnen und Paſtorentöchter deplaziert ſein
würde. Abgeſehen von den Aufgaben, die unſere ſtädtiſche Bühne
eigentlich zu erfüllen hätte, kommt noch hinzu, daß unſre deut-ſchen Künſtler tro Bemühens nicht die flotte
Grazie und den Chi amen, die der übermütigen Operette
wen genartigen riſer Haut-gout verleihen und ſie genieß-

ar machen.Der Jnhalt der Operette iſt kurz folgender: Ein Pariſer
Tunichtgut hat ſeinem reichen Onkel in Amerika 20 Jahre lang
dadurch eine Penſion abgeſchwindelt, daß er ihm vorflunkerte,
er ſei ein berühmter Nuſitvrefehgr ſei ratet und habe
Zwei Kinder. Dabei kennt der Monſieur aber nicht eine ein
zige Note, und ſein ſolides Familienleben beſteht darin, daß ereine Geliebte und eine Wirt ha erin bei ſich hat. Am 21. Jahres

tage ſeiner geſchwindelten Hochzeit trifft unvermutet der Onkel
mit einer Nichte in Paris ein. Der überraſchte Muſikprofeſſor
legt ſich ſchnell in der Perſon ſeiner Wirtſchafterin ein ſittſam

weib, und in der Perſon ſeiner Geliebten eine Vqhtieg Tochter
u. Der Verehrer der letzteren, ein bolivianiſcher Geſandtſchafts-
ttachee muß die Rolle des Sohnes übernehmen. Und nun

ergeben ſich aus dieſem ſchnell konſtruierten FamilienVerhältnis
die tollſten Verwechſelungen und Situationen, die einzeln auf
zuführen an dieſer Stelle einfach unmöglich iſt. Die Muſik
von Felix kommt der tollen Handlung mit vielem Raffinement
entgegen, ſie iſt prickelnd und übermütig, aber auch herzlich
oberflächlich. Eine Anzahl Kouplets, die mehr oder weniger
glücklich geſtern abend vorgetragen wurden, ſind in der Operette
enthalten.Die Aufführung litt im großen und ganzen an der ſchon ein
gangs erwähnten Unmöglichkeit, den Perſonen der Operette
das Pariſer Temperament zu verleihen, das ſelbſt der Frechheit
einen Hauch von e verleiht. Man ſah es unſern Künſtlern
an, daß ſie ſich redlich anſtrengten, allein nur wenigen gelang
es, den rechten Ton zu n. Die a i wärewirklich einer beſſeren Sache würdig. Herr Böttcher, der
die Hauptrolle des PſeudoMuſikprofeſſors und Familienvaters
inne hatte, ſchnitt noch am beſten ab. Ebenſo kann man mit

den Leiſtungen des Frl. Müller und Berend als
Catherine und Aurillac zufrieden ſein. Beſonders
ihnen das in Frankreich ſchon zum Gaſſenhauer
Youp la Catharina. Sonſt ſind noch anerkennend zu nennen
die Herren Aumann kel Sherry), Gruſelli Leonard)

um e h z und rut bürgerliche Publikum war w begeiſtert.Mehrmals mußten die Künſtler zu el en ver
ſtehen. Jm Privatleben iſt man, wenignene nach außen
ehr ſittlich, auf der Bühne läßt man ſich eine Portion Frivol
chon gefallen. Es liegt uns fern, die Moralfexen zu ſpielen,

immerhin ſei aber an dieſer Stelle auf dieſen Widerſpruch in
der Auffaſſung von Sittlichkeit bei einem Teile der Ha
Bürgerſchaft hingewiejen, da die Vertreter dieſer Bür

r r über de r r rmiſtiſchen Erzeugniſſe der dramatiſchen Kunſt gezetert haben.Sogar ein Wer von hohem Kunſtwerte, wie Heiermanns
Hoffnung auf Segen mußte auf einen Wink unſer Stadt
ewaltigen von Repertoire des Stad inden, ohneben ſern de Lalecher Bürger an im

Reues Theater.
Seine Fee. Pariſer Ware iſt es, die in dieſem vieraktigene ren wird. Es iſt kaum möglich, vier Akte aus ſo

wenig Handlung und ſo vieler oder halb
SituationsKomik zuſammen zu leimen, wie es den A

elungen iſt. Als Luſtſpiel ihre Arbeit zu bezeichnen, haben ſieC Recht; es ſei denn, daß man ſämtli rundfor
die an den dramatiſchen Aufbau eines Luſtſpiels zu ſte

läßt. Das Stück gruppiert ſich um r dieänner ſind ſamt und ſonders als Tölpel ge et. Nur
franzöſiſche Beweglichkeit und Gewandtheit vermag die M

e uaeee eieler. e u mannpieles ſo wenig ein in einem franzö
h igkgrin wie d eng ek r z reruch die Herren See nntenihren Rollen, wird angelegt,r Mat genügen, ſo ehrlich ſie r dem en. Fee
m e oder &täe im i e auf

t, würde über die unen nine täuſchen in Deutſchland tretenrot n re len vie undauernde Zugkraft

r z



4

4

a
wert,
nommen würde.

Terrorismus.
Die Saalezeitung hatte dieſer Tage, wie die geſamte kapita

Uſtiſche Preſſe, von einem „Auffehen erregenden Beiſpiel des
okratiſchen Terrorismus aus Hildesheim be
Dortſelbſt ſei in einer öffentlichen ſozialdemokratiſchen

worden, Geſchäftsleute, beidenen viele Arbeiter kaufen, aufzufordern, ſich nicht der Wahl
zu enthalten, ſondern für die ſozialdemokratiſchen Wahlmänner
zu ſtimmen. Alle Geſchäftsleute, welche ſich dieſer Forderung
nicht fügen, ſollen eventuell boykottiert wer
den. Im Anſchluß daran ſprach die liberale Preſſe von
einer Bedrohung der Wahlfreiheit, wie ſie frecher nicht gedacht
werden könne. Wie iſt nun in Wirklichkeit die Sachlage?
Der Vorwärts hat durch einwandsfreie Gewährsmänner Nach-
forſchungen anſtellen laſſen und das Reſultat iſt folgendes:

Jn jener Verſammlung in Hildesheim legte Gen. Leinert-
Hannover dar, wie 1898 die Landtagswahl in Linden bei
Hannover, wo unſere Partei dem Sieg nicht fern geweſen iſt,
vor ſich ging. Er erklärte, daß damals in der zweiten Wähler-
klaſſe erheblich mehr Wahlmänner für uns hätten gewonnen
werden können, aber viele Wähler, die ſonſt ſaglen, daß ſie
Sozialdemokraten ſeien, insbeſondere Gaſtwirte und Geſchäfts
inhaber, hätten ſich der Wahl enthalten. Sie hätten ihr Ver-
halten damit begründet, daß ſie nicht öffentlich abſtimmen
könnten, weil ſie ſeitens der Nationallibe-
ralen mit Maßregelungen bedroht ſeien.

ſer Ausrede gegenüber, ſo fuhr Leinert fort, ſei zu ver-
en, daß diejenigen, welche ſtets vorgeben, Sozialdemokraten

zu ſſein, bei der Wahl die Pflicht hätten, es auch
zu beweiſen. Es gehe nicht an, daß dieſe Leute nur
Genoſſen ſein wollen, wo es gilt, Geld an den Arbeitern zu
verdienen.

Danach iſt jedes Gerede von ſozialdemokratiſchem Terroris-
mus nichts als dreiſte Lüge. Die Gegner unterſchlagen frivol,
daß nicht allgemein von Geſchäftsleuten in der Verſammlung
geſprochen wurde, ſondern von ſozialdemokratiſchen
Geſchäftsleuten, die ernſtlich an ihre Pflicht erinnert wurden.

Eine Gegenfrage bei dieſer Gelegenheit: Jſt die öffent-
liche Stimmenabgabe bei der Landtagswahl und den Ge-
meinderatswahlen nicht unerhörter, vom Staat und den Ge-
meinden gebilligter Terrorismus

Die „Ufer des Rheins“
haben der Frau des Kommerzienrats Dehne das „Verdienſt-
kreuz für Frauen und Jnngfrauen“ und dem Vaterländiſchen
Frauenverein eine Einnahme von ca. 25000 Mk. gebracht. So
Tiere Beſucher und Veranſtalter des Bazars ihr Ziel er-
reicht.

Unter ſeltſamen Vergiftungserſcheinungen
ſtarb in der Nacht zum Sonnabend ein junger Mann, namens
Henze. Er war in der Zuckerfabrik in Trotha mit einer An

gleichaltriger Arbeitsgenoſſen beſchäftigt. Ein gewiſſer
timann aus Kröllwitz ließ Henze und einen weiteren Ar

beits genoſſen aus einer Flaſche trinken, die ſog. Abfluß, der
in die Saale abgelaſſen wird, enthielt. Die Trinkenden ver-
muleten Pfefferminz-Schnaps in der Flaſche und waren furcht
bar enitäuſcht, als ſich ſofort die ſchauderhafte Wirkung ver
ekel haſten Flüſſigkeit, die man ihnen vorgeſetzt hatte, einſtellte.
Anſe einend haben die leichtfertigen Burſchen keine Kenntnis
von der großen Schädlichkeit dieſer Abflußwäſſer gehabt, ſonſt
wü en ſie ihre Arbeitsgenoſſen nicht in dieſer Weiſe an ihrer
Geſundheit geſchädigt bezw. vom Leben zum Tode befördert

en. Der Ueberlebende hat nämlich volle 10 Tage ge-
um ſich wieder von den Folgen dieſes Trankes zu

erholen, während Henze ſein Leben laſſen mußte.
Daß ſo etwas vorkommen kann, mag auch darin liegen,

weil die Entlohnung in der genannten Fabrik eine derartige
daß nur junge, unverheiratete Arbeiter ihr Daſein not-
ig friſten können. Es werden nämlich bei 10ſtündiger

Arbeitszeit pro Tag 1.90 Mk. gezahlt.

Eine treffliche Charakteriſtik der Buddeſchen Sozialpolitik
e der im preußiſchen Eiſenbahndienſt Angeſtellten

wir in der ueueſten Nummer des Weckruf, dem Organ
organiſierten Eiſenbahner, in einer Korreſpondenz aus

alle. Jn dieſer heißt es: „Wir Eiſenbahner in Preußen
doch wahrlich brave Landeskinder. Wir müſſen erſt ab-

warten, wenn wir eine Handlung begehen wollen, bis wir die
Erlaubnis dazu erhalten. An volks, ſtaats- und anderen
feindlichen Beſtrebungen dürfen wir uns nicht beteiligen. Jn
Konſumvereinen dürfen wir nicht mehr unſere Einkäufe machen,
wenn dieſelben r Männer geleitet werden, welche in der
ſozialdemokratiſchen Partei mit tätig ſind. Wir dürfen auch
nicht das lateiniſche Zitat aus einem Burſchenliede auf uns

iehen, welches lautet: ubi bene, ibi patria (Wo mirs wohl
iſt mein Vaterland). Wir können im pdienſtlichenSutereſſe nach Poſen verſetzt werden, um dort unter den drei

berühmt gewordenen Männern den Hakatismus zu pflegen.
Wenn wir aber auch dort ſind, dürfen wir nicht wagen, bei
einem polniſchen Ureinwohner unſere klingende Münze für
Srünkohl einzutauſchen, geſchweige denn bei „Volksbanken,
Warenhäuſern und anderen polniſchen Unternehmungen uns
beteiligen, denn „dies iſt unkt den Pflichten eines Beamten nichtvereinar Es warte alſo erſt jeder Eiſenbahner den Befehl

oder die Erlaubnis daz ab, ob er auch die „Luft ablaſſen“
darf. Verbietet nur zu! Die Eiſenbahner ſind zuweilen kreuz-
brave Untertanen es kann aber doch einmal eine Zeit kommen,
wo dieſelben rabiat werden.“ Vielleicht überlegt ſich HerrBudde auch einmal nach dieſer Richtung hin bie Folge ſeiner

ſozialpolitiſchen Tätigkeit.

„„Wo hat Jhr Großvater überall gewohnt
Dieſe Frage muß jeder deutſche Staatsbürger beantworten

können, falls ſein beſonderes Vaterland Sachſen iſt und er ſich
um die große Ehre bewirbt, ein Preuße zu werden. Die
Nordhäuſer Zeitung berichtet folgenden Fall: Ein Bürger in
Nordhauſen hatte ſich zwecks Erwerbung der preußiſchen
Staatszugehörigkeit an die Nordhäuſer Stadtverwaltung ge
wandt und war auf dem Rathauſe aufgefordert worden, die
Ausſtellung eines Staatsangehörigkeits-Ausweiſes bei ſeiner
Heimatsbehörde Wurzen in Sachſen zu beantragen. Der
gedachte Herr ſchickte ein ſolches Geſuch ab. Die Wurzener
Behörde nun gab das Schreiben nach Wald heim i. S.
weiter, weil die Eltern des Antragſtellers in ſeinem 9. Jahr
nach dort verzogen waren. Von Waldheim kam das nach
Wurzen grin Geſuch mit einer Wurzener Antwort und
der eigenen Waldheimer Antwort an die Nordhäuſer
Po zurück. Dieſe teilte nun dem betr. Herrn mit, daß er
die des gewünſchten StaatsangehörigkeitsAusweiſes
n Leipzig dem Ort ſeines letzten Aufenthalts in dem
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nigung über den Leipziger Aufenthalt. Mit dieſem Schriftſtück
begab ſich der betr. Herr abermals gel das ſag aus, um
hier den Beſcheid zu erhalten, daß dieſes Schriftſt u Er
reichung des beabſichtigten Zweckes wertlos ſei; er e ſich
an die Kreis hauptmannſchaft wenden. Dieſe war
nun auch noch nicht die zuſtändige Jnſtanz: ſie gab das Ge
ſuch wiederum weiter an den Rat der Stadt Leivaig, und von
der Wahlgeſchäſtsſtelle des Rats der Stadt Leipzig erhielt der
Antragſteller zuletzt folgende Ankwort:

Jhr Geſuch um Ausſtellung eines Staatsangehörigen-
Ausweiſes iſt der guaprigtes an uns gelangt. Vor
weiterem haben Sie Jhren Geburtsſchein und Militäraus-
weis einzureichen, und hierbei mitzuteilen, wo und zu wel
chen Zeiten von Geburt an Sie h als auch Jhr Vater
und ater väterlicherſeits überall gewohnt haben, wie
letztere hleßen, wann und wo dieſelben geboren

orben ſind, ob und event. wannilitärpflicht genügt haben, und o bund wann und wo ſie mit einem Hausgrundſtück anſäſſig
waren. Sollten Sie irgend welche Urkunden über Jhren
Vater und Großvater (Geburts-, Trau, Heimat-, Toten-
ſcheine oder Sterbeurkunden, Militärausweiſe, Wanderk ücher
pp.) beſitzen, oder ſich verſchaffen und uns mit einreichenkönnen, ſo würde dies weſentlich zur Beſchleunigung der

Erledigung Jhres Geſuchs beitragen.
Ob der Mann nun noch Luſt verſpüren ſollte, die herr-

liche preußiſche Staatsangehörigkeit mit großen Opfern an
Geld und Zeit zu erwerben, glauben wir nicht. Jhm wird
die Luſt durch dieſe unerträglichen Scherereien gründlich ver-
gangen ſein. Alle Sachſen tun aber gut, um für alle behörd-
lichen Anforderungen gerüſtet zu ſein, ſich genau über alle
Wohnort ihres Vaters, pardon Groß vaters zu erkundigen,
und die ermittelten Tatſachen zwecks außerordentlich wichtiger,
weitragèender und folgenſchwerer behördlicher Feſtſtellungen aus
wendig zu lernen. „Wo wohnte Jhr Großvater ſeit ſeiner
Geburt; war er auf der Walze und wo hat er in ſeinem
Leben überall genächtigt?“ das muß jeder gute Sachſe
wiſſen.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer verſammeln ſich am nächſten
Mittwoch wieder bei Grothe, um über gewerbliche, das Gewerbe-
ſchiedsgericht berührende Fragen zu diskutieren. Vor allem
haben die neugewählten Arbeitnehmerbeiſitzer die Verpflichtung,
anweſend zu ſein.

Sind amerikaflüchtige Deſerteure nach ihrer Rück-
kehr ſtrafbar? Jn einer Strafſache wegen Entziehung von
der Wehrpflicht iſt von der Düſſeldorfer Strafkammer ein für
weite Kreiſe intereſſantes Urteil gefällt worden. Ein nach
Amerika ausgewanderter Kqufmaun ſtand unter der Anklage
der Entziehung von der Wehrpflicht, und der Staatsanwalt
ſtellte in Abwesenheit des a gea den in ſolchen Fällen
üblichen Antrag auf 160 Mk. Geldſtrafe. Das Gericht
ordnete indes die Einſtellung des Verfahrens an.
Nach einem Vertrage mit den Vereinigten Staaten von Nordamerika aus dem Jahre 1868 ſei eine rafrechtſiche Verfolgun

ſolcher Auswanderer, die ſeit fünf Jahren in Amerika un
dort im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte ſeien, wegen desgenannten Vergehens nitht mehr angängig.

Eiſenbahnunfall. Auf Bahnhof Nauendorf am Peters-
berge wurde am Sonnabend abend einem Rangierer (von vier
Güterwagen) beim Rangieren der linke Fuß abgefahren. Der
unglückliche Mann ſtarb nach kurzer Zeit. Die Spuren des
Unglücks waren geſtern noch nicht beſeitigt, weil die Unter
ſuchungskommiſſion noch nicht dageweſen war.

Die Volks Vorſtellung fand geſtern im Stadt Theater
mit Gutzkows Uriel Acoſta vor ausverkauftem Hauſe ſtatt.
Auch das Neue Theater war ſtark beſetzt. Die Vorſtellungen
fanden w. lebhaften Beifall. Aufs entſchiedenſte iſt zu rügen,
daß auch geſtern infolge Zuſpärkommens einer Anzahl Theater
er die Anweſenden und auch die Künſtler auf der Bühne
eſtört wurden. Das iſt eine Rückſichtsloſigkeit, die unter

eduldet werden darf. Die
Direktion hat die Pflicht, die Anweſenden durch Verſchloſſen
halten der Türen bis Schluß des Aktes zu ſchützen. Die
an Erſcheinenden haben ein Recht, vor Störungen bewahrt
zu bleiben.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die Ope
rette „Madame Sherry“ wird Dienstag zum exſten Malewiederholt. Beamtenkarten giltig. Am Mittwoch jolgt die
letzte Aufführung von Webers Oberon. Billetts für den Zyklus
Weber-Werke gelangen noch bis Mittwoch abend zur Ausgabe
und haben die nachgelöſten Karten der 1. Vorſtellung für dieſen
Abend, ebenſo Beamtenbilletts, Giltigkeit. Frau Anna
welche ſich kürzlich mit ihrem erſten Gaſtſpiel ſo g
geführt hatte, wird am Freitag, den 30. Oktober, ein abermaliges Gaſtſpiel abſolvieren; die treffliche Künſtlerin ſpielt die
Rolle der Hökersfrau in dem Niemaunſchen Luſtſpiel Wie die
Alten ſungen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Dienstag
findet die 15. Aufführung des Zug- und Kaſſenſtückes Der
blinde Paſſagier ſtatt, während am Mittwoch die reizende Luſt
ſpielnovität Seine Fee wiederholt wird.

Könnern. sä v u unſererNotiz in Nr. 248, die Wahl des Stadtſekretärs Schimanowski
zum Bürgermeiſter von Drebkau betreffend, die wir dem Berl.
Tageblatt entnommen, wird dieſem von Schimanowski mit-
geteilt: „die Behauptung, es habe ſich jetzt herausgeſtellt, daß
er ſchon ſeit einiger Zeit ſtellenlos iſt, und die Zeugniſſe zum
Teil gefälſcht ſind, ſowie die Bemerkung, es ſolle eine ſtrafrecht
liche Dnterſichung gegen ihn eingeleitet ſein, ſeien durchweg
erfunden.

und verſt
und wo beide ihrer

einen Umſtänden fernerhin

Aus den Rachbarkreiſen.
Gräfenhainichen. Verſpätet wird hier die alte Broſchüre

„Soziale Tatſachen und ſozialdemokratiſche Lehren verbreitet,
jenes Sudelſchriftchen, das vor der Reichstagswahl in ganz
Deutſchland in wohl drei Millionen Exemplaren verbreitet
worden iſt und den unerwarteten Erfolg hatte, daß unſere
Stimmen, die durch die Schrift ausgerottet werden ſollten, um
900000 zunahmen. Verfaſſer der Schrift iſt bekanntlich der
freiſinnige Schriftſteller Fränkl, der ſich auf dem Titel der
Broſchüre H. Bürger nennt. Die Verbreitung geſchieht hier
durch Beamte der Grube Helga, die ſicherlich die geeignetſten
Perſonen ſind, den Arbeitern das Gruſeln vor der Sozial-
demokratie beizubringen.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Dreher! Die Dreher der Maſchinenbau Anſtalt

„Breslau“ haben Differenzen mit der Fabrikleitung wegen
Abzügen bis zu 50 Prozent.

ie Ausſperrung der Bauarbeiter in Kaſſel iſt be
endet und zwar zu gunſten der Ausgeſperrten. Wie manſich entſinnen wird dal die Ausſperrung ihre Urſache in
einem Streik der Tiſchler. Dieſe fochten den Kampf gegen

das Ah mit äußerſter Hartnäckigkeit durch und
ſtanden vor Siege. Da traten die Unternehmer der an
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branche an die Maarer, Zimmerer

n en ten er tfnerbeit zu bewegen, widrigenfalls ſie die geſamte terſche
des Baugewerbes ausſperren würden. Die Bauarbeiter erklärt
daß es nicht in ihrer Macht ſtände, die Tiſchler zur r
der Arbeit zu daß ſie aber auch gar keine
anlaſſung dazu fühlten, ſich in die Angelegenheiten einesanderen Veruſes u miſchen. Darauf erfolgte die Ausſperrung

der geſamten im Baugewerbe tätigen Arbeiter Kaſſels. Die
Bedingungen, unter denen die Ausſperrung zurückgenommen
wurde, ſind folgende:

Die Maurer vom 1. Juli 1904 ab pro Stunde
50 Pfennig.

Die Bauarbeiter vom 1. Juli 1904 ab pro Stunde
35 h Die Steineträger 40 Pfennig. Für Akkord Arbeit
10 Prozent Aufſchlag.

Die Zimmerer vom 1. Juli 1904 ab pro Stunde
50 Pfennig.

Die Dachdecker erhalten vom 1. April 1904 ab 8 Pf.
mehr pro Stunde; vom 1. April 1905 ab weitere 2 Pf. mehr.

Die übrigen Vereinbar. ingen in den Tarifen bedeuten eben-
falls weſentliche Verbeſſerungen.

So viel iſt aber klar, daß das Scharfmachertum in Kaſſel
eine Niederlage davongetragen hat. Krimmitſchau und Berlin
werden folgen!

Literatur.
Der Tierſchutz Kalender für 1904, herausgegeben vom

Berliner Tierſchutzverein, liegt uns vor. Jn ſeinem bunten
Gewande mit hübſchen Deckelzeichnungen auf beiden Umſchlag-
ſeiten nimmt er ſich ſehr nett aus. Dazu der mannigfache Jn-
halt auf 48 Seiten mit 25 Abbildungen, wahrlich für fünf
Pfennig ſo billig kommt er bei Bezug von 100 Stück kann
man nicht mehr verlangen d

Setzte Nachrichten.
Wien, 26. Oktober. Wie die Sonn und Montags-Ztg.

meldet, verurteilte das Kriegsgericht den Oberſten v. Grün-
weig, der der Hauptſchuldige an dem bekannten Bileker

Todesmarſche iſt, zu 2 Jahren Gefängnis, Verluſt der
Charge und Penſionierung.

Mainz, 26. Okt. Auf der hieſigen Radrennbahn ereignete
ſich ein Unfall, indem geſtern ein Motor ins Publikum hinein
fuhr. 5 Perſonen wurden dabei verletzt, einer davon ſchwer.

Newyork, 26. Okt. Zehn italieniſche Arbeiter ſind geſtern
abend bei dem Zuſammenſturz eines im Bau befindlichen Tun
nels auf dem Broadwahy getötet worden.

Wriefkaſten der Redaktion.
G. G. Wenn Jhr Bruder vor ſeinem 45. Jahre nach Deutſch

land zurückkehrt, läuft er Gefahr beſtraft und zur Ableiſtung
ſeiner Militärpflicht eingezogen zu werden.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 24. Oktober.

Aufgeboten: Muſiker Rührup und Luiſe Zauſch (Merſe-
burgerftraße 64 und Schkeuditz). Reſtaurateur Becker und
Karoline mitz Leipzigerſtraße 36). eur Rammelt unde en ehe ne erun a er orf). erch (Schnars

Eheſchli n Arbeiter Auerswald und r
Bernhardt (Turmſtr. 157). Maſchinenmſtr. u. Marga

rete e 2). Aſſiſtent(Weißenfels und Klaus
uben und Marien e D.

Maler e und Marthaund Bö bergerweg 18).
Ker und Leipzigerſtraße

enberg aße 9

(Große Seſteas 15). J 7
Maurers ſe S., 3 on. (Schützenf v v J rer Seifer S., 4 J. nih). en ygan 8n der Moritzkirche 1). Arztes r med. Samid

Ehefrau, 32 J. (Magdeburgerſtraße 55). Mühlen
beſitzer Krümmling, 53 J. (Robert Franzſtraße 20). Rentiergelrre a t d Magre urgerſtraße 29). Rangierer Ehrlich,

(Klinih).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 24. Oktober.
Aufgeboten: Steinſetzer Große und Berta Bernhardt

Eteſchliehaneen z Fabrikbeſither Herold und Emmy Wol
eſchließungen: er Herold un my WoGeiſa e 52 und Kurallee 7). Zimmermann Bruder

Marie Grüneberg Ludwig Wuchererſtraße 32
Arbeiter Drews und Martha Grubert Bern
und Waſſerweg 9). ufmann Graf und Frida Linſenbarth
(Mägdeſprung und Kugſtrase 29. Arbeiter Graf und

Kreßiann (Bra W ecrſtrake 5 und Saalwerder-
ſtraße 24). Oberſteiger Kelling und Paula Noack (Weißwaſſer
und Sophienſtraße 25).

Geboren: er rrtg rer Schmidt S. (Herm 19).Arbeiter Wiegandt S. rete eine e r
mann T. (Feld 11). Fleiſcher S. (Körnerſtraße 31).

ger (Friedrichſtraße 36). Lehrer Paetan T.
ra

Geſtorben Hausburſche Kambrath, 14 J. traße 6).h V aße 6).Schuhmachermeiſters Sa S., 10 aße 274a).Sanitätsrat Dr. med. Corte aus Zerbſt, 47 J. (Dia niſſen
1mermanne Spatzier S., 3 W. d ner

raße 18).

Quittung.
Für die Krimmitſchauer Textilarbeiter:

Vom Arbeiterſängerchor Zeitz 20 M. iArßpechen 8.97 M. Auf Liſte So 14 M. z ſo et
1 M. Von organiſierten Bergarbeitern 5.15 M.Luſtige Jeſu bei Nude n e 2.25 M. inem

Schmarotzer 0.50 h Vom kleinen S ine R
Das Gewerkſchaftskarte

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von v
und 4——8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
,„;„F 3’-I „7 ’gS“E”’n„”“„m--—T„-TTT cc---—-—

Berantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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